
Die Geschichte 

der ältesten 

»lebenden« 

Gewerkschafts-

zeitung der Welt.                 
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Bewunderns-
werte Taten

 

>>> Fortsetzung Seite 6

 A U S  D E M  I N H A LT

Die Verlags- und Druckerei-Metropole Leipzig war der 

ideale Platz, um den Grundstein für eine bessere Zu-

kunft der Jünger Gutenbergs zu legen. Darin waren 

sich die Kollegen einig, die zum 1. Januar 1863 in der 

Messestadt erstmals den »Correspondent« als »Wochen-

schrift für Deutschlands Buchdrucker und Schriftgießer« 

herausbrachten.                                                Seite 6

In Leipzig! Wo sonst!
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… unserer ver.di-Branchenzeitung beschäftigt sich ausschließlich mit der Geschichte 

von DRUCK+PAPIER und ihren Vorgängerorganen, insbesondere dem »Correspondent«, 

der »Wochenschrift für Deutschlands Buchdrucker und Schriftgießer«, die erstmals zum 

1. Januar 1863 in Leipzig erschien. Mithin kann die weltweit älteste »lebende« Gewerk-

schaftszeitung ihren 150. Geburtstag feiern. Der zentrale Beitrag dazu (ab Seite 8) ist 

überschrieben mit »Bewundernswerte Taten«. Das ist keinesfalls übertrieben. Man stelle 

sich vor: 1863 – die abhängig Beschäftigten der Druckereien – wie die aller anderen 

Branchen – sind kaum organisiert, schon gar nicht überregional, haben vielleicht das 

Nötigste zum Leben, Elekrizitätsversorgung, Telegraphen-  

und Eisenbahnwesen stecken in ihren Anfängen, Haupttrans-

portmittel ist immer noch die Postkutsche: Vor diesem Hinter-

grund wagen es weitsichtige Kollegen in Leipzig, eine Wochenzeitung zu gründen »für 

Deutschlands Buchdrucker und Schriftgießer«. Und sie bewirken damit drei Jahre später 

die Gründung des Deutschen Buchdruckerverbands. Zunächst gab es also die Zeitung, 

dann erst die Gewerkschaft – wie bei den Buchdruckern so auch bei den meisten ande-

ren Organisationen, aus denen nach dem Zweiten Weltkrieg die Einheitsgewerkschaft 

namens »Druck und Papier«  hervorging. Die Zeitung – der »Korrespondent« erschien 

später lange Zeit sogar dreimal in der Woche – war eine unverzichtbare Voraussetzung 

dafür, dass der Verband überhaupt erfolgreich existieren und wirken konnte.

Rolle und Aufgabe von »Korrespondent« und DRUCK+PAPIER haben sich im Laufe 

der Jahrzehnte stetig verändert. War die – übrigens kostenpflichtige – Gewerkschafts-

zeitung damals oft das einzige Informationsmedium überhaupt, das der politisch  

interessierte Buchdrucker, Buchbinder oder graphische Hilfsarbeiter sich leisten konnte 

und wollte, so musste sie nach dem Krieg zunehmend mit anderen Medien um Auf-

merksamkeit konkurrieren: mit der Lokalzeitung, mit Illustrierten, der Boulevard-Presse, 

Hörfunk, Fernsehen – bis hin zum Web 2.0 heutzutage. Hatte DRUCK+PAPIER bis zur  

ver.di-Gründung die Funktion eines »Zentralorgans« bzw. einer Mitgliederzeitung der 

Industriegewerkschaft, so ist sie heute als Branchenzeitung »nur« noch eine Fachbeilage 

der Mitgliederzeitung »ver.di PUBLIK«. Aber auch diese Aufgabe eines Special-Interest-

Mediums für die Gewerkschaftsmitglieder in Druckindustrie, Zeitungsverlagen und Pa-

pierverarbeitung bewältigt die Redaktion mit Gespür und Tiefgang. Neben dem, was 

DRUCK+PAPIER – als Pflichtaufgabe – bei der Mobilisierung in Tarifkämpfen und zur 

Verteidigung der Arbeitnehmerrechte in den Betrieben leistet, verfolgt die Zeitung auch 

viele Verästelungen der Branchen rund um das Bedrucken und anderweitige Verarbeiten 

von Papier und anderen Medien – bis in ihre künstlerischen Verfeinerungen. So bietet 

sie den Medienarbeiterinnen und -arbeitern in den Weiten 

der Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft auch ein Stück 

emotionale Heimat. Herzlichen Glückwunsch zum 150sten! 

Gott grüß‘ die Kunst!                                 FRANK WERNEKE

D I E S E  A U S G A B E T E R M I N K A L E N D E R

1848 Erste nationale Buch-

druckerversammlung in Mainz 

1862 Gründung des Leipziger 

Fortbildungsvereins für Buch-

druckergehilfen

1863 »Der Correspondent«  

erscheint regelmäßig als  

»Wochenschrift für Deutsch-

lands Buchdrucker und  

Schriftgießer«

1866 Gründung des Deut-

schen Buchdruckerverbandes

1869 Gründung des Unter-

nehmerverbandes Deutscher 

Buchdruckerverein (Prinzipale)

1873 Erfolgreicher Kampf um 

den ersten Reichstarifvertrag

1883 Gründung der »Buch-

binderzeitung«

1885 Gründung des Verban-

des der Deutschen Buchbinder 

und Pappeverarbeiter

1886 Gründung der Zeitung 

»Graphische Presse« für Litho-

grafen, Steindrucker und ver-

wandte Berufe

1891 Gründung des Verban-

des der Lithografen, Steindru-

cker und verwandter Berufe

1891/92 Erster großer Buch-

druckerstreik

1892 Umwandlung in den  

Verband der Deutschen Buch-

drucker

1893 Gründung der »Solida-

rität«, Zeitung der grafischen 

Hilfsarbeiter und Hilfsarbeite-

rinnen

1898 Gründung des Verban-

des der grafischen Hilfsarbei-

ter und Hilfsarbeiterinnen – 

Vorsitzende: Paula Thiede

1919 Erstes Erscheinen des 

»Graphischen Blocks« als kom-

munistisches Oppositionsorgan

1924 Die Büchergilde Guten-

berg nimmt ihre Arbeit auf – 

eine Initiative des Bildungs-

verbandes der Buchdrucker

1926 Einweihung des Buch-

druckerhauses in Berlin
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1933 Am 2. Mai Sturm der  

Nazis auf die Gewerkschafts-

häuser – Buchdruckerver-

bands-Vorsitzender Otto  

Krautz kommt in Haft –  

Die Nazis übernehmen den 

»Korrespondent«

1946 Gründung der Industrie-

gewerkschaft Druck und Papier 

im FDGB der späteren DDR

1948 Gründung der IG Druck 

und Papier für Westdeutsch-

land

1949 Erstmaliges Erscheinen 

des Zentralorgans »Druck und 

Papier«

1952 Streik in der Druckindus-

trie gegen das unzulängliche 

Betriebsverfassungsgesetz

1961 Einweihung des Gewerk-

schaftshauses der IG Druck 

und Papier in Stuttgart

1976 Streik zur Durchbre-

chung der quasi regierungs-

amtlichen Lohnleitlinien

1984 Streik für den Einstieg  

in die 35-Stunden-Woche

1989 Zusammenschluss von 

IG Druck und Papier und Ge-

werkschaft Kunst zur Indus-

triegewerkschaft Medien – 

Druck und Papier, Publizistik 

und Kunst

1990 Gründung des IG-Me-

dien-Ortsvereins Leipzig – Aus-

dehnung des Organisationsbe-

reichs der IG Medien auf das 

Gebiet der ehemaligen DDR 

1991 Bildung des Landesbe-

zirks Südost der IG Medien für 

die Bundesländer Sachsen, 

Sachsen-Anhalt und Thüringen 

2001 Gründung der Verein-

ten Dienstleistungsgewerk-

schaft (ver.di) mit dem Fach-

bereich Medien, Kunst und 

Industrie als einem von 13 – 

DRUCK+PAPIER wird als  

»ver.di-Branchenzeitung«  

Beilage der Mitgliederzeitung 

PUBLIK

2013 DRUCK+PAPIER wird 

150 Jahre alt
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beabsichtigten Gründung ih-

res »Correspondent« erhielt... 

Selbsthilfe setzt Noth und 

Elend voraus, und wer wollte 

leugnen, daß solches unter 

uns in vollem Maße herrscht 

und Alles, was zur Besse-

rung zu führen geeignet ist, 

mit Freuden ergriffen werden 

müsse?... Jeder, dem sein eige-

nes Wohl am Herzen liegt, un-

terstütze dies Blatt durch die 

Abnahme und angelegentliche 

Verbreitung ... 

Mannichfaltiges: Die Garten-

laube, dieses gelesenste al-
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Die Überschriften in dieser Ru-

brik sind von der heutigen Re-

daktion formuliert, die Texte 

stammen original aus dem 

»Correspondent« / »Korrespon-

dent« und aus DRUCK+PAPIER. 

Zusammenstellung: Helga  

Ballauf und Henrik Müller

An der Schwelle zum 20. Jahrhundert stellte die Setzmaschine eine 

technische Revolution dar, deren soziale Folgen eine gewaltige Her-

ausforderung für den Verband der Deutschen Buchdrucker waren.

1863  Ein frischer
Lebensfunke unter
den Collegen
Wien. Gott sei Dank! Doch ein-

mal wieder ein frischer Le-

bensfunke unter den deut-

schen Collegen! Dachte ich, 

als ich die Nachricht von der 

ler deutschen, ja aller europä-

ischen Blätter, erscheint vom 

Jahre 1863 an in einer Auf-

lage von 150.000 Exemplaren. 

Sechzehn volle Arbeitstage 

mit theilweiser Hinzunahme 

der Nächte sind für die eine 

Schnellpresse nöthig, um ei-

nen Bogen dieser Auflage 

zu drucken, und es erschei-

nen wöchentlich 2 Bögen. Der 

Satz und die Zurichtung neh-

men circa noch 8 Tage in An-

spruch. Mit dem Druck sind 

Jahr ans Jahr ununterbrochen 

6 der größten Schnellpressen 

beschäftigt, welche mit den 

neuesten Verbesserungen, wie 

Selbstschneider u.s.f. versehen 

sind und durch Dampf betrie-

ben werden...

1874  Man macht
möglichst viele
Überstunden
Brüssel. Wenig Neues vom  

typographischen Gebiete: Es 

geht hier Alles den gewohnten 

Schlendrian. Man macht mög-

lichst viele Überstunden, sei 

es an Wochen- oder Sonn-

tagen (was natürlich dem 

»blauen« Montag keinen Ab-

bruch thut. Im Gegentheil!) 

Und der Lehrlings- und ande-

rer Unfug stehen nach wie vor 

in schönster Blüthe ...

1890  Bücherschau
Kundgebung neuen
deutschen Geistes
Mainz. Gestern abends fand 

im hiesigen Vereinslokal eine 

Allgemeine Versammlung 

statt. Das Referat des Vorsit-

zenden des U. B., Herrn Döb-

lin, über die allgemeine Lage 

im Buchgewerbe und die Ver-

kürzung der Arbeitszeit hatte 

einen außerordentlich star-

ken Besuch veranlaßt... Soviel 

steht für die hiesigen Kollegen 

fest: Mit der Annahme der Ver-

kürzung der Arbeitszeit steht 

und fällt die ganze Tarifge-

meinschaft; eine Tarifgemein-

schaft, die den berechtigten 

Forderungen der Gehilfen nicht 

Rechnung trägt – nicht tragen 

will – hat für uns nicht nur kei-

nen Wert, sondern sie steht 

uns hemmend im Wege...

Deutsche Buchmesse. Wenn 

am 27. November im Europa-

haus in Berlin die Deutsche 

Buchmesse eröffnet wurde, so 

bedeutet das mehr als nur die 

Übergabe einer Ausstellung an 

die Öffentlichkeit. Es ist nicht 

nur eine Werbeaktion für das 

gute Buch, diese Bücherschau 

ist eine Kundgebung neuen 

deutschen Geistes... 

Lehrlinge. In dem braun-

schweigischen Städtchen Gan-

dersheim befindet sich eine 

Buchdruckerei, in der aus-

schließlich Lehrlinge gezüch-

tet werden. Es sind dortselbst 

nach Ansage eines dort Ausge-

lernten in den letzten 4 bis 5 

Jahren 14 Lehrlinge eingestellt 

worden. 

1912  Nur das feste
Zusammenhalten
der Kollegen …
Magdeburg. Nach längerer 

Pause hielt die hiesige Ma-

schinensetzervereinigung eine 

Versammlung ab, die recht 

gut besucht war. Sie begann 

mit dem Demonstrationsvor-

trag des Kollegen Buchmann: 

»Kontroll- und Sicherheitsvor-

richtungen an der Linotype«. 

Manches Interessante und 

Wissenswerte bot dieser Vor-

trag, der den Beifall aller Kol-

legen fand.

Lübbecke. Hier wurde am 

29. September ein Ortsver-
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ein bei einem Mitgliederstand 

von zehn gegründet. Zu die-

sem Zwecke war der Kollege 

Holz im Namen des Bezirksvor-

stands zur Versammlung er-

schienen. Er hielt uns einen 

Vortrag über: »Die Entwicklung 

der Buchdruckerorganisation«. 

Nur das feste Zusammenhalten 

sämtlicher Kollegen könne zu 

einem ersprießlichen Resultat 

unserer Bestrebungen führen. 

Der Versammlung schloß sich 

ein gemütlicher Teil an.

Papierindustrieausstellung Ber-

lin 1913. Die Leitung dieser 

vom 3. bis 14. Mai in den Ge-

samträumen der Philharmo-

nie stattfindenden Fachaus-

stellung versendet soeben das 

typographisch gut ausgestat-

tete Werbeheft mit den Aus-

stellungsbedingungen... Nach 

den bisherigen Anmeldungen 

dürfte diese Ausstellung einen 

großen Umfang annehmen... 

So wird z. B. die Geschäfts- 

bücherfabrikation maschinell  

vorgeführt, ferner die Herstel-

lung von Lederwaren. Auch 

eine Schleiferei zum Schlei-

fen großer Maschinenmes-

ser dürfte Interesse erwecken, 

desgleichen der Betrieb ei-

ner kompletten Buchdrucke-

rei. Sehr zahlreich sind auch 

die Meldungen aus der Kunst-

druckindustrie, der Spiel waren- 

und Galanteriewarenbranche 

sowie der Bureauindustrie ein-

gelaufen.

1919  Fonds zur 
Bekämpfung des 
Bolschewismus
Eröffnung eines Buchdru-

ckergenesungsheims. In 

Leutenberg (Thür.) hat die 

Ortskrankenkasse für das 

Buchdruckgewerbe zu Berlin 

am 3. August ein 50 Pfleglinge 

aufnehmendes Genesungsheim 

eröffnet. Die Lage ist sehr 

schön. Es wird wohl an Repa-

raturbedürftigem nach solch 

schwerer Prüfungszeit drinnen 

und draußen nicht fehlen, 

zumal nicht Buchdrucker 

allein in Betracht kommen. 

Der »Korr« wird ausliegen und 

vielleicht manchen Pflegling in 

Leutenberg mehr beschäftigen 

als in Berlin.

Zusammenschluß in dem 

graphischen Gewerbe. Noch 

geben die Unternehmer ihre 

Machtposition nicht auf. Mit 

allen Kräften arbeiten sie der 

Überführung der Produkti-

onsmittel in den Besitz der 

Allgemeinheit entgegen. Man 

trennt Abteilungen ab, macht 

sie zu selbständigen Betrie-

ben, man dezentralisiert. Man 

wühlt in allen Zeitungen gegen 

die Wissellsche Planwirtschaft, 

die doch erst einen schwachen 

Versuch für die Schaffung 

einer Allgemeinwirtschaft be-

deutet. Man wählt Bürgerräte, 

man organisiert Bürgerstreiks. 

Man schließt Verbände der 

Unternehmer zusammen. Man 

sammelt Fonds zur Bekämp-

fung des Bolschewismus (lies: 

Sozialismus). Vom Klassen-

standpunkt der Unternehmer 

aus kann man das verstehen. 

Aber wir müssen von ihnen 

lernen! Wir müssen ihnen die 

geschlossene Phalanx der 

Arbeiterschaft entgegensetzen. 

1923  … dass die 
buchdruckerische 
Atmosphäre stark 
bewölkt ist
Passive Resistenz ... Die 

letzten Lohnverhandlungen 

mit der Ablehnung des durch 

die höchste Tarifinstanz, das 

Zentralschlichtungsamt, ge-

fällten Schiedsspruchs seitens 

der Prinzipale zeigten der 

deutschen Buchdruckgehilfen-

schaft überdeutlich, dass die 

buchdruckerische Atmosphäre 

schwül und stark bewölkt 

ist... Ohne Zweifel sind die 

Buchdruckprinzipale schlechter 

denn je beraten! Das Wort von 

»Treu und Glauben«, das seit 

25 Jahren stets als höchstes 

Gut des Buchdruckgewerbes 

galt, wurde juristisch verdreht 

und schließlich beseitigt ... Mit 

ihm ging auch die Tarifgemein-

schaft dahin, jenes Instrument, 

mit dem das Buchdruckgewer-

be in der Lohnpolitik der ge-

samten Industrie im deutschen 

Reich tonangebend wurde, 

weil es immer gelang, die 

Arbeitsbedingungen auf fried-

lichem Wege festzusetzen... 

Seitdem aber die Buchdruck-

prinzipale ihre meisterlichen 

Interessen in die Hände völlig 

gewerbefremder, aber gut 

bezahlter Leute legten, ist es 

mit dem häuslichen Frieden im 

Buchdruckgewerbe vorbei.

München (Ortsverein). Zur Er-

ledigung der Tagesordnung 

für die ordentliche General-

versammlung waren 3 Abende 

notwendig, am 6. und 20. Ap-

ril und am 4. Mai. Die meiste 

Zeit nahm die Frage der Erhö-

hung des Ortsbeitrages und 

der Reglung der Ortsunterstüt-

zung in Anspruch. Nachdem 

bereits in der ersten Versamm-

lung Beitrag und Unterstüt-

zung geregelt waren, mussten 

sich die anderen Versammlun-

gen nochmals mit dieser An-

gelegenheit befassen ... Nach 

längerer Aussprache wurde 

nun beschlossen, den Beitrag 

von 35 Proz. des Verbands-

beitrags festzusetzen und ab 

7. Mai von allen Mitgliedern, 

die den vollen tariflichen Wo-

chenlohn erhalten (die Kurz-

arbeit vermehrt sich auch in 

München in immer steigendem 

Maße) wöchentlich einen  

Extrabeitrag von 750 M. zum 

freiwilligen Hilfsfonds zu erhe-

ben, aus diesem Fonds sollen 

dann Zuschüsse zu den Unter-

stützungen gegeben werden.

1929  Laufdauer
des Abkommens
einer scharfen 
Kritik unterzogen
Hannover. Unsere Mitglied-

schaft nahm in der Versamm-

lung vom 18. März nach  

einem Referat des Gauvor-

stehers Pfingsten zum abge-

schlossenen Lohnabkommen 

Stellung. Wenngleich aner-

kannt wurde, dass es unse-

ren Vertretern nicht leicht ist, 

in dieser Zeit wirtschaftlichen 

Tiefstandes das zum Leben 

Notwendigste von der Unter-

nehmerseite zu erhalten, wur-

den die ganz geringe Zulage 

und die Laufdauer des Abkom-

mens doch einer scharfen Kri-

tik unterzogen und bedauert, 

dass dieses Abkommen ein 

defini tives sei ...

Ergebnis der Lohnverhandlun-

gen im Buchbindergewerbe. 

Nachdem die Verhandlungen 

über eine Neureglung des am 

3. April ablaufenden Reichs-

lohntarifs für das Buchbin-

dergewerbe am 21. März 

ergebnislos verlaufen waren, 

weil von den Unternehmern 

jede Lohnverhandlung abge-

lehnt worden war, suchte das 

unternehmerseitig angerufene 

Reichsarbeitsministerium den 

Schlichtungsausschuß ein. 

Das Ergebnis der vor diesem 

am 23. März gepflogenen 

Verhandlung war ein Schieds-

spruch, der folgendes besagt: 

Der bisherige Spitzenlohn von 

1,00 M. pro Stunde wird mit 

Wirkung vom 4. April auf 1,14 

M. festgesetzt. Alle übrigen 

Lohnsätze errechnen sich 

nach dem Lohnschema des 

Reichsmanteltarifs. Der Vertrag 

soll erstmalig zum 2. Juli 1930 

kündbar sein. 

1932  In Bern mit 
Fragen der Weltwirt-
schaftskrise befasst
Internationale Gewerkschafts-

konferenz. Eine Ausschuß-

sitzung des Internationalen 

Gewerkschaftsbundes, die am 

17. März in Bern stattfand 

und an der rund 70 Delegierte 

aus 15 Ländern teilnahmen, 

beschäftigte sich vor allem 

mit den Fragen der Weltwirt-

schaftskrise. Der Vorsitzende 

des Allgemeinen Deutschen 

Gewerkschaftsbundes, 

Theodor Leipart, zog in einem 

großen Referat die Bilanz der 

Welt krise. Er erklärte, daß die 

Heilmittel, die der Kapitalis-

mus bisher besaß, versagt 

haben. 

1951   9. Gau der  
IG Druck und Papier
Auch in Berlin setzte der Ta-

geskampf mit der gewerk-

schaftlichen Kleinarbeit ein. 

Der Jahresbeginn stand noch 

im Zeichen der Zusammen-

schluß-Bewegung mit dem 

westdeutschen Bruderverband. 

Im Februar gelang es, einen 

zusagenden Beschluß der Gau-

vorsteherkonferenz der Indus-

triegewerkschaft Druck und 

Papier herbeizuführen, nach 

dem der Graphische Industrie-

verband Berlin als 9. Gau der 

Industriegewerkschaft Druck 

und Papier anerkannt wurde. 

Dies war der erste große ge-

werkschaftliche Erfolg, den der 

Gau Berlin (…) den Berliner 

Mitgliedern der Organisation 

bekanntgeben konnte. (…) 

Die besondere Berliner Lage 

macht zwar auch heute noch 

Sondergelungen auf tarifpo-

litischem Gebiet notwendig, 

aber in den innerorganisatori-

schen Fragen, im Beitrags- und 

Unterstützungswesen sind wir 

vollkommen den Satzungen 

und Beschlüssen der Industrie-

gewerkschaft unterstellt.

1952  Aus der Ost-
Zone konnte kein
Verein erscheinen
Die 25jährige Jubelfeier des 

Brudervereins »Gutenberg« 

Wiesbaden (…) war Anlaß zu 

einem großen Kollegentref-

fen. 23 Vereine aus dem Bun-

desgebiet haben sich an dieser 

Feier beteiligt, darunter auch 

Vereine aus Basel, Bern, Zü-

rich und Stockholm. Aus der 

Ostzone konnte kein Verein er-

scheinen. Mit dieser Tatsache 

muß auch in Zukunft gerech-

net werden. 

Weitere »Nachrichten aus 150 

Jahren« auf den Seiten 6, 7, 16, 

17 und 23.
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Die Kaution als 
»goldene Fessel«
Von der Rechtschreibung her betrachtet, springt 

schon im Titel »Der Correspondent« die damalige 

C-Schreibung ins Auge. Ebenso: Redaction, College, 

Circulation, December, Communication, local. Das 

später überflüssige Dehnungs-h war noch üblich: 

theilen, thätig, thunlichst. Es finden sich: Bedürfniß, 

gesammt, mannichfaltig. Keine Fehler damals bei 

der Gründung der Buchdruckerzeitung, denn die 

orthographische Konferenz, die solche Schreibungen 

abgeschafft hat, fand erst 1901 statt. Zuvor war 

zwar 1872 der Duden erschienen, aber mit ihm  

waren die Buchdrucker nicht so recht zufrieden. Sie 

baten Konrad Duden um ein eigenes Wörterbuch, 

das 1903 als  

»Buchdruckerduden« 

herauskam.  

Er legte sich 

bei unter-

schiedlicher 

Schreib-

weise eines 

Wortes auf 

eine Form fest. 

Die heute gel-

tende Neuregelung der 

Rechtschreibung hat uns 

unterdessen wieder viele 

Variantenschreibungen 

beschert.

Was lässt sich zum  

Stil des Verbandsorgans  

»Correspondent« sagen? 

Gleich die erste Ausgabe vom 

Januar 1863, die »Prospec-

tus« überschrieben ist, bietet 

ein Satzgebilde, an dem sich 

die Sprachgeister scheiden: »In der sicheren Erwar-

tung, dass unser Blatt allenthalben im deutschen 

Vaterlande ebenso freudig begrüßt werden wird, 

als es bereits in den bedeutendsten Druckorten der 

Fall war, gehen auch wir mit Freuden an’s Werk, 

da wir nicht leugnen können und mögen, dass bei 

noch längerem Mangel eines Organs der Geist der 

Collegen, welcher jetzt einem solchen Unternehmen 

günstig erscheint, unfehlbar die tödtliche Reaction 

erleiden und jedenfalls für lange Zeit eine gänzliche 

Erschöpfung eintreten dürfte, bei welcher von Be-

strebungen, wie wir sie bisher in hohem Grade unter 

den Jüngern Gutenberg’s und Schöffler’s wahrzu-

nehmen Gelegenheit hatten, kaum mehr die Rede 

sein könnte, – wir meinen nämlich Streben nach 

Fortschritt, socialer und liberaler Ausbildung, Eini-

gung, Erwerbung gediegener Kenntniß über in- und 

ausländische Erfindungen und Verbesserungen in 

unseren Kunstfächern, sowie Kenntniß der socialen 

Zustände auswärtiger Kunstgenossen.« 130 Wörter! 

Wollten die Verfasser Thomas Mann eine Vorlage 

liefern?

Historiker bescheinigen dem sprachlichen Aus-

druck in den ersten Jahren tatsächlich »litera rischen 

Glanz«. Nach dem Tode des Redakteurs Karl Heinke, 

der sich neben Englisch und Französisch auch mit 

Latein, Griechisch und Hebräisch beschäftigte, ein 

Lustspiel und Novellen schrieb, sei es zu einem »ge-

schäftsmäßigen, ja bürokratischen Ton« gekommen. 

Was dem sprachgeschichtlich nicht so Bewander-

ten auffällt: Eine Buchdruckerei hieß Etablissement 

oder Officin (feminin!). Der Besitzer wurde Principal 

genannnt (Plural: Principale). Redakteur Richard 

Härtel versuchte tapfer – allerdings leider 

vergeblich –, im 

»Correspondent« das 

Wortpaar »Arbeitgeber 

– Arbeitnehmer« in seinem 

eigentlichen Sprachgehalt zu 

benutzen, also umzudrehen, wie Gerhard Beier in 

»Schwarze Kunst und Klassenkampf« berichtet, sei-

ner Geschichte der Buchdrucker-Gewerkschaft von 

1830 bis 1890.

Beier lobt, dass sich die Buchdruckergehilfen 

nach ihrem Zusammenschluss kurz und klar Verband 

genannt haben, im Gegensatz zu dem Verein der 

Prinzipale. Allerdings seien die Zeiten relativer Frei-

heit der Arbeiterbewegung stets zu kurz gewesen, 

als dass sich eine eigenständige, organische Spra-

che hätte entwickeln können. Der Autor bezeich-

net in seinem 1966 bei der Büchergilde Gutenberg 

publizierten Werk die Sprache von Redakteuren der 

Arbeiterschaft sogar als die Sprache der Unterneh-

mer, der Bürokratie – selten sei sie die des selbst-

bewussten Volkes: »Viele Gewerkschaftszeitungen 

sind sprachliche Einöden, viele Gewerkschaftsreden 

rhetorische Wüsten …«

Das fordert geradezu neue Untersuchungen he-

raus. Dabei müsste berücksichtigt werden, dass die 

Buchdrucker und Schriftgießer seinerzeit bei dem 

»wohllöblichen Polizeiamt zu Leipzig« als Kaution 

500 Taler (damals sehr viel Geld) hinterlegen muss-

ten, bevor ihr Wochenblatt erscheinen durfte. Beier 

nennt das eine »goldene Fessel«. Von dem Betrag 

konnten bei unerwünschter Tendenz und politisch-

sprachlichen Fehltritten Geldstrafen sofort abgezo-

gen werden; unter Umständen wäre die gesamte 

Summe verloren 

gewesen, 

die von 

den 

Buch-

drucker-

gehilfen 

aufopferungsvoll in 

Anteilscheinen aufge-

bracht worden war. Dass der 

damalige Polizeistaat nicht 

nur drohte, zeigt der Fall eines 

Buchdruckers, der die Offizin, 

in der er arbeitete, eine »Bude« 

genannt hatte und schon dar-

aufhin gerichtlich 

belangt wurde.

Als Dienst-

leistung der 

Redak-

tion des 

»Corr« 

könnte 

man es 

bezeichnen, 

dass sie der 

Korrektoren-

sparte eine publizistische Heim -

statt geboten hat. Deren »Monatsblätter 

für Sprache und Rechtschreibung«, genannt »Der 

Sprachwart«, erschienen als Beilage – soweit er-

sichtlich – seit 1927, zwangsweise unterbrochen 

durch die Terrorherrschaft der Nazis, und dann 

wieder von 1951 bis 1973 als Beilage zur Fachzeit-

schrift »Form und Technik« und wurden später dort 

integriert. 

Das Nachfolgeblatt DRUCK+PAPIER führt bis 

heute den »Sprachwart« als Kolumne weiter. Somit 

hat er jetzt zusammen mit dem »Correspondenten« 

ebenfalls ein Jubiläum, wenn auch erst das fünf- 

 undachtzigste.                                  DIETRICH LADE
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In Leipzig!
Wo sonst!

Die beiden Herausgeber und Redak-

teure haben geschafft, was lange 

Zeit unmöglich schien: eine eigene 

Zeitung für Deutschlands progres-

sivste Arbeiter, die sich von der ers-

ten Nummer an als Keimzelle einer 

nationalen Buchdruckergewerk-

schaft versteht. Von nun an sollte 

jeden Freitag eine neue und immer 

bessere Zeitung erscheinen. Eine 

Heraus forderung für alle Mitwirken-

den wie den gelernten Buchdrucker 

und Junginhaber einer Druckerei, 

Alexander Waldow. Oder den kurz 

zuvor von dem gelernten Setzer 

Richard Härtel gegründeten Fortbil-

dungs-Verein für Buchdrucker, der 

als Mitherausgeber fungierte und 

in dem über gewerkschaftliche For-

derungen und politische Themen 

heftig diskutiert wurde. Einig waren 

sich die Akteure aber darüber, dass 

Leipzig der ideale Platz war, um den 

Grundstein für eine bessere Zukunft 

der Jünger Gutenbergs zu legen, 

ihnen endlich zu mehr Geltung, an-

ständigen Löhnen und Arbeitsbedin-

gungen zu verhelfen. Wenn nicht in 

Leipzig, wo sonst? 

Miserable Löhne und 

lange Arbeitszeiten

Schon seit dem 11. Jahrhundert 

hatten sich hier an der Schnittstelle 

der beiden großen Handelsstraßen 

Via Regia (Paris – Nowgorod) und 

Via Imperii (Bergen – Rom) Händ-

ler und Produzenten zur »Messe« 

getroffen und neben ihren Waren 

auch die Neuigkeiten aus aller Welt 

mitgebracht. Das prägte die wach-

sende Stadt und ihre Bürger – man 

zeigte sich weltoffen und war stolz 

auf das internationale Flair. Neben 

Handel und Wandel wurde die Mes-

sestadt zunehmend von der Kultur 

und den Wissenschaften geprägt. 

Als es Johannes Gutenberg Mitte 

des 15. Jahrhunderts gelungen war, 

die Vervielfältigung von Geschrie-

benem mittels Drucktechnik zu er-

möglichen, war diese Revolution in 

Leipzig schnell angekommen: Bereits 

1475 schlossen hier zwei »Buchfüh-

rer« (Händler) aus Basel und Ulm ein 

Geschäft über Bücher ab – der erste 

Schritt Leipzigs auf dem Weg zur Ver-

lags- und Bücherstadt. Über die fol-

genden Jahrhunderte sollte sich die 

Messestadt erst zum wichtigen Bü-

chermarkt, mit der Industrialisierung 

dann auch zum deutschen Zentrum 

der Buchherstellung entwickeln. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts 

hatte sich die sächsische Metropole 

als zentrale Schnittstelle und Haupt-

umschlagplatz des deutschen Buch-

gewerbes etabliert. Bereits 1825 war 

hier der Börsenverein der Deutschen 

Buchhändler gegründet worden, 

die Branche boomte. In der zweiten 

Um 1860 waren in der Messe- 
stadt 1.500 Unternehmen der  
polygrafischen Industrie und des  
herstellenden und verbreitenden 
Buchhandels mit mehr als  
10.000 Beschäftigten ansässig

Das Deutsche Buchhändlerhaus in Leipzig, wie es dieser Holzschnitt 

zeigt, war repräsentativer Sitz des Börsenvereins der Deutschen 

Buchhändler zu Leipzig. Es wurde 1888 eingeweiht und 1943 durch 

Bombenangriffe im Zweiten Weltkrieg komplett zerstört.
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1958  Eindringlich
vor einem dritten
Weltkrieg gewarnt  
Die Alterspräsidentin des deut-

schen Bundestages, Frau Ma-

rie-Elisabeth Lüders, appel-

lierte (…) in einem Aufruf 

an die Frauen der Welt, ih-

ren ganzen Einfluß zur Erhal-

tung des Friedens gelten zu 

machen. Frau Lüders betonte, 

daß die Kriegshysterie der At-

mosphäre der Vorkriegsjahre 

1913 und 1938 stark ähnele. 

Angesichts der Wettrüstungs-

psychose müsse eindringlich 

vor einem dritten Weltkrieg 

gewarnt werden.

1962  Maschinen-
setzer verlangen
endlich Klarheit
Seit einführung der TTS-an-

lagen in den betrieben des 

grafischen gewerbes war die 

bedienung der schnellsetzma-

schinen gemäß des sparten-

anhanges A, buchdruck I, b) 

Maschinensetzer, ziffer 1 zwi-

schen den tarifparteien strit-

tig. Während die gewerkschaft 

den standpunkt vertrat, daß 

nach dieser bestimmung kein 

maschinensetzer gezwungen 

werden könnte, zwei schnell-

setzmaschinen zu bedienen, 

waren die Arbeitsgemeinschaft 

der Graphischen Verbände und 

ihre mitglieder der auffassung, 

daß diese bestimmung sehr 

wohl gestatte, daß ein maschi-

nensetzer zum bedienen von 

zwei schnellsetzmaschinen an-

gehalten werden könne. (…) 

Da sich infolge dieser tatsa-

chen in den betrieben mehr 

und mehr unruhe bemerkbar 

machte und die maschinenset-

zer endlich eine klare regelung 

verlangten, wurde es dringend 

notwendig, daß sich die tarif-

vertragsparteien zusammen-

setzten …

 

Seit der rentenreform im jahre 

1957, seitdem wir also die so-

genannte »dynamische ren-

tenformel« haben, ist es dem 

sozialversicherten so gut wie 

N A C H R I C H T E N

Leipzig im Januar 1863. Julius Hecht und  

David Greßner sind stolz: Nach langen  

Monaten der Vorbereitungen, Diskussionen, 

bürokratischen Hindernisse und Produktions-

schwierigkeiten ist er fertig: »Der Correspon-

dent«. Die gewerkschaftlichen Zeitungspio- 

niere halten – frisch gedruckt – die erste Aus-

gabe ihrer »Wochenschrift für Deutschlands 

Buchdrucker und Schriftgießer« in Händen.



7    D R U C K + PA P I E R  8 . 2 0 1 2W I E  U N D  W O  A L L E S  A N F I N G 7

Hälfte des 19. Jahrhunderts waren 

in Leipzig rund 1.500 Unternehmen 

des herstellenden und verbreitenden 

Buchhandels sowie der polygrafi -

schen Industrie ansässig. Dazu zähl-

ten neben Verlagen wie Baedeker, 

Brockhaus, Insel, Kiepenheuer, C. F. 

Peters, Reclam, E. A. Seemann, B. 

G. Teubner auch die großen Firmen 

des Zwischenbuchhandels, rund 350 

Buch-, Kunst- und Musikalienhand-

lungen, 200 Buchbindereien verschie-

denster Größenordnungen, mehr als 

70 lithografi sche Anstalten und über 

80 Druckereien (u.a. Giesecke & De-

vrient, Offi zin Haag-Drugulin) sowie 

zahlreiche Maschinenbauunterneh-

men. Leipzig wuchs rasant, wurde 

die viertgrößte Stadt Deutschlands. 

Und jeder Zehnte der mittlerweile 

rund 100.000 Einwohner war in der 

Druck- und Verlagsbranche beschäf-

tigt. Im Ausland war die Buchstadt 

Leipzig als »city of books« berühmt. 

Doch die Löhne der abhängig Be-

schäftigten waren miserabel und die 

Arbeitszeiten lang. Nur reichlich zwei 

Jahre nach Erscheinen der ersten 

»Correspondent«-Ausgabe war das 

Maß voll: 500 der insgesamt rund 

800 Leipziger Buchdrucker legten 

vom 1. April bis 6. Juni 1865 die Ar-

beit nieder. Die Streikenden verlang-

ten für 1.000 gesetzte »n« drei Gro-

schen. Auch wenn die Streikführer 

noch während des Ausstandes zu 

14 Tagen Haft verurteilt wurden – 

der Streik wurde deutschlandweit 

und international beachtet und löste 

eine Welle der Solidarität auch von 

Beschäftigten anderer Branchen aus.

Dieser Arbeitskampf sollte als 

»Dreigroschenstreik« in die Ge-

schichte eingehen und die Niederle-

gung der Arbeit als Mittel der Inter-

essendurchsetzung deutschlandweit 

bekannt machen. Und er war ein 

wichtiger Schritt auf dem Weg zur 

Gründung des Deutschen Buchdru-

ckerverbandes. Ein Jahr später war 

es nämlich so weit: Nach dem ersten 

Deutschen Buchdruckertag in Leipzig 

im Mai 1866 nahm die erste mo-

derne Gewerkschaft des grafi schen 

Gewerbes ihre Arbeit auf. Bereits 

1863 war mit dem ebenfalls in Leip-

zig gegründeten Allgemeinen Deut-

schen Arbeiterverein die erste deut-

sche Arbeiterpartei auf die politische 

Bühne getreten.

Der »Dreigroschenstreik«

machte 1865 Geschichte

Wenn auch die Sachsen-Metropole 

ihren Rang als Druckerei- und Ver-

lagsstandort in den zurückliegenden 

zwei Jahrzehnten zu einem großen 

Teil eingebüßt hat: Leipzig war zu 

Zeiten der Gründung der deutschen 

Buchdruckergewerkschaft und ihrer 

Zeitung eine progressive Stadt und 

ist es bis heute. Als im Oktober 1989 

Hunderttausende auf die Straße gin-

gen und damit friedlich die deutsch-

deutsche Vereinigung in die Wege 

leiteten, wurde die Frage erneut 

beantwortet: Wenn nicht in Leipzig – 

wo sonst?               GUNDULA LASCH

In Leipzig, wo einst mit der Gründung von »Correspondent« und Buchdruckerverband der 

Grundstein gelegt wurde für eine bessere Zukunft der abhängig Beschäftigten des graphi-

schen Gewerbes, ist es nach der deutsch-deutschen Vereinigung steil bergab gegangen in 

der Branche, wie das aktuelle Bild aus dem ehemaligen Graphischen Viertel veranschaulicht.
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Ein unsignierter Stahlstich zeigt die 

Lipsia mit dem Stadtwappen und dem 

Wappen des Buchhandels. 
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unmöglich, für einen längeren 

zeitraum im voraus seine 

später zu erwartende rente zu 

errechnen. Die tatsache, daß 

die sozialrenten heute weit-

gehend der lohn- und gehalts-

entwicklung angepaßt werden 

– so erfreulich sie an sich na-

türlich ist –, hat diesen nach-

teil zur folge. Kürzlich drang 

nun aus der diesjährigen mit-

gliederversammlung des Ver-

bandes Deutscher Rentenver-

sicherungsträger in Münster 

eine kunde an die öffentlich-

keit, die von allen versicherten 

nur begrüßt werden kann. Bei 

den sozialversicherungsträgern 

ist das »elektronische zeital-

ter« angebrochen. Mit hilfe der 

sogenannten »automatischen 

datenverarbeitung« soll es er-

möglicht werden, jedem ver-

sicherten künftig jährlich ei-

nen kontoauszug ins haus zu 

schicken. Daraus soll er dann 

seinen beitragsstand und die 

damit bereits erworbene ren-

tenhöhe entnehmen können. 

Ein solcher elektronischer re-

chenautomat ist ein wahres 

wunderwerk der technik …

1974  DGB und DAG
wollen Gespräche
über Einheit führen
In einem brief an den bundes-

vorstand der Deutschen An-

gestelltengewerkschaft hat 

der bundesvorstand des Deut-

schen Gewerkschaftsbundes 

die auffassung vertreten, daß 

der zeitpunkt gekommen sei, 

mit der DAG gespräche zu füh-

ren, die zum ziele haben, die 

einheit der deutschen gewerk-

schaftsbewegung herzustellen. 

Die DAG hat sich in einem 

schreiben zu entsprechenden 

gesprächen mit dem DGB 

bereiterklärt.

 

Die renten von über zwölf mio 

rentnern werden um mehr als 

11 % angehoben. Das sieht 

das 17. Rentenanpassungs-

gesetz vor, das der bundestag 

am 20. Februar 1974 verab-

schiedet hat.

N A C H R I C H T E N
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Nach der Gründung 1863 

kümmert die Auflage des 

»Correspondent« zunächst 

bei rund 500 Exemplaren. 

Auch neun Jahre später 

sind es erst 2.000. Aber 

1897, kurz vor der Jahrhun-

dertwende, kann das Blatt 

schon 12.500 Exemplare 

melden. Und 1912 berich-

tet die Redaktion stolz von 

einer verkauften (!) Auflage 

von 50.000 Exemplare  – 

bei einem Umfang zwischen 

acht und 16 Zeitungsseiten. 

Erstaunlich dabei: Der 

Bezug der Zeitung ist nicht 

im Gewerkschaftsbeitrag 

enthalten. Die Kollegen 

kauften und zahlten 

freiwillig.

BewundernswBewundernsw
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Sachsen anno 1861: Der expandierende Kapita-

lismus braucht Beinfreiheit. Feudale Überreste 

hindern ihn. Zum 1. Oktober 1861 führt der 

sächsische Staat die Gewerbefreiheit ein. Die 

unerwartete Kehrseite: Die Assoziationsfreiheit 

gibt der bis dahin unterdrückten Arbeiterbe- 

wegung die Möglichkeit, sich zusammen-

zuschließen. In der alten Verlags- und Buch-

drucker-Metropole Leipzig nutzen die ihre 

Rechte sofort und gründen einen eigenen 

Fortbildungsverein; Keimzelle der Organisation: 

die Leipziger Gehilfendeputation in der Buch-

druckerzwangsinnung. Hier sammeln sich die 

Geschlagenen der bürgerlichen Revolution von 

1848/49 (siehe DRUCK+PAPIER 6/2012) und 

halten die alten Ideen hoch. Im neuen Fortbil-

dungsverein keimt sofort der Gedanke wieder 

auf, ein eigenes Verbandsblatt herauszugeben: 

Die Erinnerung an die bereits 1846 im ebenfalls 

sächsischen Mittweida herausgegebene »Typo-

graphia«, ein »richtiges« Gewerkschaftsblatt, 

war nie erloschen, der Wert eines eigenen 

Mitteilungsblattes von den fortschrittlichen Ar-

beitern in Leipzig nie in Frage gestellt worden.

Eine Communication unter 

den Collegen herbeiführen

In urdemokratischer Manier kürten die Leipzi-

ger Buchdrucker zwei gleichberechtigte Redak-

teure: Julius Hecht (1830 – 1883) und David 

Greßner (1824 – 1893). Die Wahl zweier »Alt-

Achtundvierziger« ist kein Zufall. Beide verfü-

gen über organisatorische Erfahrungen, haben 

am Revolutionsorgan »Gutenberg« mitgearbei-

tet, kennen als wandernde Gesellen die Welt. 

Greßner und Hecht überwinden zunächst alle 

bürokratischen Hindernisse. Lohn der Mühen: 

Im Januar 1863 erscheint »Der Correspondent 

– Wochenschrift für Deutschlands Buchdrucker 

und Schriftgießer«. Das Blatt habe – so die 

Redakteure im altehrwürdigen Stil jener Zeit – 

»durch Correspondenzen aus allen Theilen des 

deutschen Vaterlandes eine Communication 

unter den Collegen herbeizuführen und auf-

rechtzuerhalten wie sie gemäß einem gegen-

wärtig mehr als jemals fühlbaren Bedürfnis sich 

schlechthin nicht mehr entbehren lässt«. Der 

»Correspondent« ist von Anfang kein Lokalblatt 

mit engem Horizont. Von der ersten Nummer 

an versteht er sich als Keimzelle einer nationa-

len Buchdruckergewerkschaft. Das Blatt enthält 

lokale Nachrichten, Notizen über Todesfälle, 

Jubiläen, Listen der durchreisenden Gehilfen, 

Die Gewerkschaftsblätter im graphischen Gewerbe haben in 150 Jahren 
ein gutes Stück deutscher Demokratie-Geschichte mitgeschrieben     

»Unter allen bewundernswerten Taten, die in der Geschichte der deutschen Buch-

drucker sich aufgezeichnet finden, gebührt der Gründung des ›Korrespondent‹ 

durch die Leipziger Kollegenschaft das höchste Lob.« Mit solch euphorischen 

Worten feierte Willi Krahl, Historiker der deutschen Buchdrucker, 1916 in seiner 

großen Verbandsgeschichte die Geburt des gewerkschaftlichen Verbandsorgans 

im Jahre 1863. In einer gediegenen Festschrift hatten die Kollegen bereits 1913 

den 50. Geburtstag ihres Blattes gewürdigt. Alle Beiträge waren von einem durch-

gehenden Gefühl des Stolzes geprägt.Weitere 50 Jahre später feierten die Buch-

drucker und Schriftsetzer erneut, diesmal gemeinsam mit allen anderen gewerk-

schaftlich organisierten Kolleginnen und Kollegen des graphischen Gewerbes. Der 

Vorsitzende der Industriegewerkschaft Druck und Papier, Heinrich Bruns, blickte 

1963 nicht weniger stolz auf die hundertjährige Geschichte »seines Blattes«: »Jedes 

gedruckte wort spiegelt ein stück leben wider – eine zeitschrift noch mehr als ein 

buch oder eine andere drucksache«, zitierte ihn das »Zentralorgan« in der damals 

von der Redaktion gepflegten gemäßigten Kleinschreibung. Und: »Wir wären  

törichte gewerkschafter, wenn wir die lehren der vergangenheit bei unserer tages-

arbeit ganz aus den augen verlieren würden.« Dem ist wenig hinzuzufügen. Welche 

»bewundernswerten Taten« gilt es nun zum 150. Geburtstag herauszustreichen? 

VON RÜDIGER ZIMMERMANN

swerte Tatenswerte Taten
Richard Härtel – hier in einer Darstel-

lung des Metallbildhauers Rudolf Belling 

– zählte zu den bedeutendsten Gewerk-

schaftsführern des 19. Jahrhunderts und 

führte viele Jahre lang den Buchdrucker-

verband und die »Correspondent«-Redak-

tion in Personalunion.
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Stellenangebote, fachtechnische Artikel. 

Es liest sich zunächst nicht sehr kämpfe-

risch. Proteste unter den jüngeren Leipzi-

ger Mitgliedern werden laut.

Mit dem viel zu früh – an der Cholera 

– gestorbenen Karl Heinke (1839 – 1866) 

und Richard Härtel (1835 – 1903)) drängen 

»echte Gewerkschafter« in die Redaktion. 

Beide halten nicht viel von den liberalen 

1848er Vorstellungen, auch fortschrittliche 

»Prinzipale«, also Unternehmer, in die Orga-

nisation aufzunehmen. 1865 führen der »Cor-

respondent« und seine Redakteure den ersten 

großen Leipziger Lohnstreik an. 1866 bietet 

das Blatt die Plattform für die Konstituierung 

des »Deutschen Buchdruckerverbandes«. Hin-

sichtlich des Zeitpunkts der Gründung knapp 

von den Zigarrenarbeitern »geschlagen«, ent-

wickeln sich die Buchdrucker alsbald zur best-

organisierten deutschen Gewerkschaft. Noch 

sechs Jahre bleibt der »Correspondent« im Be-

sitz der Leipziger Kollegen; sie wollen ihr Blatt 

nicht hergeben. Erst 1872 geht die Zeitung an 

den Gesamtverband über.

Verkauft e Aufl age 1912

bei 50.000 Exemplaren

Der deutsche Kapitalismus expandiert, das 

Buchdruckergewerbe wächst, die Gewerkschaft 

gewinnt Mitglieder, der »Correspondent« er-

starkt. In den ersten Jahren erscheint das Blatt 

wöchentlich, von 1870 bis 1874 zweimal in 

der Woche und von 1875 bis zum Untergang 

der Gewerkschaftsbewegung 1933 dreimal 

die Woche. Kein anderes deutsches Gewerk-

schaftsorgan erscheint öfter. Kein anderes 

internationales Drucker-Organ erreicht das Re-

nommee des deutschen Blattes. Kritisch für alle 

Zeitungsgründungen: Geburt und frühe Kind-

heit. 1863 kümmert das Blatt bei 500 Exemp-

laren, 1872 wird schon eine Aufl age von 2.000 

Stück vertrieben, 1897 liegt der »Korr« – wie er 

liebevoll genannt wird – bei 12.250 Exempla-

ren; 1912 meldet die Redaktion stolz eine ver-

kaufte Aufl age von 50.000. Erstaunlich dabei: 

Das Blatt ist nicht »obligatorisch«, der Bezug ist 

nicht im Gewerkschaftsbeitrag ent-

halten. Die Kollegen (bis 1919 ist der 

Buchdruckerverband eine reine Män-

nergewerkschaft) kaufen freiwillig. 

Der Umfang schwankt zwischen 

acht bis 16 Zeitungsseiten. 1906 

passt sich das Blatt der deutschen 

Rechtschreibung an und fungiert 

als »Korrespondent für Deutsch-

lands Buchdrucker und Schrift-

gießer«. 

Heute wissen wir: In der 

Regel kauften die Buchdrucker 

keine anderen Zeitungen. Sie 

fühlten sich durch die Rubriken 

»Verbandsnachrichten«, »Kor-

respondenzen«, »Rundschau« etc. hinreichend 

informiert. Auch in seiner parteipolitischen Aus-

richtung unterscheidet sich das Druckerblatt 

von den anderen deutschen Gewerkschaftszei-

tungen: Es bleibt neutral. Die politische Arbei-

terbewegung ist in verschiedene politische Par-

teien und Strömungen fraktioniert. Die Drucker 

hingegen bekennen sich als Gewerkschafter 

weder zu dem einen noch dem anderen the-

oretischen Ansatz. Sie stellen die Verkürzung 

der Arbeitszeit in den Mittelpunkt ihrer Politik. 

Tarifverträge mit Unternehmern (in den Augen 

vieler anderer deutscher Gewerkschafter »Teu-

felszeug«) schließen sie nicht aus. Für diese 

unabhängige Politik steht Richard Härtel. Lange 

führt er die Gewerkschaft und das Verbands-

blatt in Personalunion. Aber Neutralität heißt 

nicht Wirtschaftsfrieden. 1873 muss Härtel für 

sein Engagement im ersten großen nationalen 

Massenstreik mit reichsweiter Aussperrung eine 

mehrwöchige Gefängnisstrafe in Kauf nehmen.

Geld der Organisation in der

Schweiz in Sicherheit gebracht

Größte Gefahr für das junge Gewerkschafts-

blatt geht vom preußischen Bismarck-Staat 

aus. Das Sozialistengesetz soll nach Willen 

seines Schöpfers die Sozialdemokratie hart 

und die Gewerkschaften weicher treffen. Der 

Verbandsvorsitzende Härtel bringt das Geld 

der Organisation in die Schweiz in Sicherheit. 

Vom liberalen Württemberg aus fungiert der 

alte Buchdruckerverband als »Unterstützungs-

verein Deutscher Buchdrucker«. Der »Corres-

pondent« bleibt in Leipzig. Richard Härtel 

Seit 1875 bereits war der 

»Korrespondent« kontinuierlich 

dreimal in der Woche erschienen, 

als die Zeitung 50 Jahre alt wurde. 

1912 war bei der Auflage die 

Marke 50.000 geknackt worden

Die Aufnahme von diesem Drucksaal entstand laut Wikipedia im Jahre 1895 beim Westermann Verlag. 
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behält die Redaktion, verzichtet aber auf den 

Verbandsvorsitz. Bis in die 1920er Jahre hinein 

existieren nun zwei gewerkschaftliche Zentren 

der Buchdrucker. Leipzig mit dem einflussrei-

chen Verbandsblatt, Stuttgart (von 1888 an 

Berlin) mit der gewerkschaftlichen Leitung. 

Konflikte bleiben nicht aus. Härtel steuert den 

»Correspondent« als reines Fachblatt durch die 

Klippen; auch bismarckfreundliche Töne sind 

zu hören. Die Generation der »jungen Wilden« 

protestiert.

Schonungsloser Ankläger der 

wilhelminischen Gesellschaft

Anno 1889 gibt der Verbandsvorstand der in-

nergewerkschaftlichen Kritik nach. Mit Arthur 

Gasch übernimmt ein »radikaler« Redakteur das 

Blatt. Für Gasch ist der Kompass die »revoluti-

onäre Sozialdemokratie«. Im Massenstreik der 

Buchdrucker um den Neun-Stunden-Tag feuert 

Gasch die Streikenden an. Der Kampf geht voll-

ständig verloren. Der »Correspondent« radikali-

siert sich. Über vier Jahre fungiert das Blatt als 

schonungsloser Ankläger der wilhelminischen 

Gesellschaft. Unterschiedliche Gruppierungen 

ziehen aus der verheerenden Streikniederlage 

unterschiedliche Lehren. Die Mehrheit möchte 

den alten Tarifvertragsgedanken reaktivieren. 

Gasch lehnt Tarifverträge unumwunden ab. 

1896 wird er aus der Organisation ausgeschlos-

sen. Gaschs neue Splittergewerkschaft und das 

neue Organ »Buchdrucker-Wacht« bleiben al-

lerdings einflusslos.

Mit dem neuen Redakteur Ludwig Rex-

häuser (1863–1914) schlägt das Pendel zur 

anderen Seite aus. Rexhäuser – ein sprachge-

wandter Schriftsetzer – besteht auf absoluter 

Neutralität der Buchdruckergewerkschaft und 

des »Korrespondent«. Mit der SPD lässt er im 

Verbandsorgan allerdings keinen Streit aus. 

Seine Spezialität: Berichte über Arbeitskonflikte 

in SPD-Druckereien. Rexhäuser selbst wird aus 

der SPD ausgeschlossen. Politisch vertritt das 

Blatt nun Ansichten der »Revisionisten«. Die 

glauben an einen friedlichen Weg hin zum So-

zialismus. Tagelang streiten die Delegierten auf 

den Gewerkschaftstagen über den Redakteur 

und den Kurs des Blattes. Freiwillig verlässt der 

Chefredakteur 1910 den »Korrespondent« und 

geht eigene Wege. Mit der guten Konjunktur 

von 1896 bis 1913 wächst auch der Verband 

der Deutschen Buchdrucker, wie er sich seit 

1891 nennt. Die Redaktion wird erweitert: Willi 

Krahl (1867–1941) übernimmt 1910 den Chef-

posten. Unterstützt wird er von dem Elsässer 

Charles (Karl) Schaeffer (1875–1943) und dem 

Thüringer Karl Helmholz (1873–1944). Mit drei 

hauptamtlichen Redakteuren ist der »Korres-

pondent« so üppig besetzt wie kein anderes 

Nach Fertigstellung des neuen Verbandshauses der 

Buchdrucker zieht auch die »Korrespondent«-Redaktion 

1926 von Leipzig nach Berlin. 

Zuspitzung im Februar 1933. Unter dem braunen Terror 

wagen es die Gewerkschaftsspitzen nur verklausuliert, 

gegen die Nazis zu agitieren.

Gewerkschaftsblatt. Zu Recht fühlen sich die 

Drucker mit ihrer erfolgreichen Tarifpolitik und 

ihrer Zeitung als Avantgarde der deutschen 

Gewerkschaftsbewegung. Der Weltkrieg 1914 

spaltet die Arbeiterbewegung nachhaltig. In 

der Redaktion des »Korrespondent« tobt ein 

Kampf um den Kurs des Blattes. Soll man die 

Am 10. März 1933 wird die Buchdruckerzeitung für zwei 

Wochen verboten (oben). Nach der Zerschlagung auch 

des Buchdruckerverbandes und seiner Redaktion führen 

die Nazis den »Korrespondent« in eigener Regie weiter 

(unten).
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deutsche Kriegsführung unterstützen oder 

nicht? Der leitende Redakteur Willi Krahl setzt 

einige Monate auf den deutschen Siegfrie-

den. Deutschland mit seiner fortgeschrittenen 

Sozialpolitik – so argumentiert er im »Korres-

pondent« – habe den Sieg verdient. Erst 1915 

schwenkt das Blatt unter dem Einfl uss Karl 

Schaeffers wieder zu einer pazifi stischen Hal-

tung zurück. Von der Mitgliedschaft kaum be-

merkt: Der »Korrespondent« steht unter schar-

fer militärischer Beobachtung. Selbst Todesan-

zeigen werden zensiert. 

Nach Kriegsende und Novemberrevolution 

versucht die linke Opposition vergeblich, Teile 

der Redaktion abzuwählen. Kommunistische 

Buchdrucker geben bis 1933 ein eigenes Blatt 

namens »Graphischer Block« heraus. 

Nach der Fertigstellung des neuen Ver-

bandshauses der Deutschen Buchdrucker zieht 

auch die Redaktion von Leipzig nach Berlin. Die 

jüngeren Redakteure modernisieren das Blatt 

und beginnen, mit Bildmaterial zu arbeiten. 

Seit den frühen 1920er Jahren liegt der »Kor-

respondent« auf der großen Linie des gewerk-

schaftlichen Dachverbandes ADGB. Bei strikter 

Neutralität schimmern doch stets Sympathien 

für eine gemäßigte SPD-Haltung durch. Die 

Buchdrucker und ihr Blatt sind der Stolz der 

deutschen Gewerkschaftsbewegung. Buchdru-

cker nehmen in Staat und Arbeiterbewegung 

wichtige Positionen ein. Der Verband hat über 

90.000 Mitglieder – ein Organisationsgrad 

von mehr als 90 Prozent. Und das sind nur die 

Facharbeiter in Satzherstellung und Druckerei. 

Hinzu kommen die Lithographen, die graphi-

schen Hilfsarbeiterinnen und -arbeiter und die 

Buchbinder, die jeweils eigene Gewerkschafts-

organisationen haben. Und es gibt die christli-

che Buchdruckerorganisation Gutenberg-Bund, 

die allerdings nie über 6.000 Mitglieder hinaus-

kommt und nur beschränkten, lokalen Einfl uss 

gewinnt. In der Schlussphase der Weimarer 

Republik greift vor allem der »Korrespondent«-

1947 1951 1953 1958 1963 1

Redakteur Karl Helmholz die Nationalsozialisten 

frontal an. Verbote folgen. Am 2. Mai 1933 

besetzen die Nazis das Haus der Deutschen 

Buchdrucker. Die gesamte Redaktion wird fest-

genommen und inhaftiert. Die deutschen Ge-

werkschaften ergeben sich kampfl os. 

»Korrespondent«-Redakteur

von den Nazis umgebracht

Karl Helmholz bezahlt seine aufrechte antifa-

schistische Haltung mit dem Tod. Die Nazis er-

morden ihn im Januar 1944 in einem Kranken-

haus mit der Giftspritze. Den traditionsreichen 

Zeitungstitel »Korrespondent« missbrauchen 

die Hitler-Faschisten für ein eigenes Blatt der 

Zwangsgemeinschaft »Deutsche Arbeitsfront«. 

Von allen Perversionen bei der Nutzung von 

Symbolen der deutschen Arbeiterbewegung ist 

die Übernahme des Buchdruckerblattes durch 

die Nazis vielleicht die schlimmste. Erst 1940 

endet dieser Spuk. 

Nach der Befreiung vom Faschismus wollen 

die Arbeiterinnen und Arbeiter des graphischen 

Gewerbes an alte, freiheitliche Traditionen 

anknüpfen. Allerdings: Die Gewerkschaftsbe-

wegung hat es in den westlichen Besatzungs-

zonen nicht leicht. Die Alliierten sind nur an 

einem langsamen Aufbau interessiert. In der 

sowjetischen Besatzungszone erscheint 1947 

der »Korrespondent. Informationen für die 

Funktionäre der IG Druck und Papier im FDGB« 

knapp vor dem Hamburger »Korrespondent. 

Mitteilungsblatt der IG graphisches Gewerbe 

und Papierverarbeitung für die Britische Zone«. 

Bei dem Hamburger Blatt hat der Antifaschist 

Max Thoma das Sagen; er avanciert rasch zum 

wichtigsten Gewerkschaftsvertreter der west-

lichen Besatzungszonen für den graphischen 

Bereich. Im Juli 1947 versammeln sich Vertreter 

sämtlicher vier Besatzungszonen in Berlin und 

treffen eine klare Entscheidung: Alle Blätter im 

graphischen Bereich sollen »Korrespondent« A
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1971 1974 1990 1992 1994

heißen – als sichtbarer Ausdruck des Einheits-

willens der »Papierarbeiter«. Währungsreform, 

Berlin-Blockade, Kalter Krieg lassen indes der 

Sehnsucht nach politischer und Gewerkschafts-

einheit keine Chance.

Ein Jahr später, 1948, nehmen die deut-

schen graphischen Gewerkschaften Kurs auf 

eine Organisation für die drei westlichen Besat-

zungszonen. Ihr Name: Industriegewerkschaft 

Druck und Papier. Wichtigster Beschluss: Auch 

das neue Gewerkschaftsblatt soll »Druck und 

Papier« heißen. In dieser Namensgebung sollen 

sich alle unterschiedlichen Berufe der Industrie-

gewerkschaft spiegeln. Max Thoma nutzt die 

alte britische Lizenz und nennt seinen Hambur-

ger »Korrespondent« listig »Druck und Papier«. 

Auf schlechtem Papier erscheint am 4. Feb-

ruar 1949 sein programmatischer Aufruf »Auf 

neuen Wegen zum alten Ziel«. Papier ist knapp. 

Das Blatt erscheint zunächst monatlich mit ei-

ner Aufl age von 50.000 Exemplaren. Eine neue 

Gewerkschaftszeitung ist geboren.

1 3

Archivfoto: Karl-Richter-Verein
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Mit der Nummer 8 des 1. Jahrgangs wechselt 

das »Zentralorgan« an den neuen Gewerk-

schaftssitz nach Stuttgart. Von Juni 1950 an 

erscheint »Druck und Papier« alle zwei Wo-

chen. Die Aufl age entspricht der Mitglieder-

zahl: 130.000 Exemplare. Mit der Übernahme 

der Redaktion durch den Linkssozialisten Fritz 

Rück erhält das Blatt eine neue Qualität. Der 

Emigrant nutzt seine skandinavischen Erfahrun-

gen: Als erstes deutsches Gewerkschaftsblatt 

erscheint »Druck und Papier« bebildert. Rück 

begründet den kämpferischen Ruf des Blattes. 

Sein Nachfolger Egon Lutz steht ihm darin von 

1959 an nur wenig nach. Mit Unterstützung 

der avantgardistischen Hochschule für Gestal-

tung in Ulm liftet er regelrecht das Blatt. »druck 

und papier« ähnelt nun mehr einer Illustrierten 

als einem »langweiligen« Funktionärsblatt. 

Radikalste Neuerung: die Einführung der ge-

mäßigten Kleinschreibung. Sie bleibt über Jahre 

hinweg ein Dauerthema in der Organisation. 

Neue Industriegewerkschaft 

mit neuem »Zentralorgan«

Auch sonst liegt das Zentralorgan quer zum 

Mainstream und spricht Themen an, die andere 

gerne meiden: Notstandsgesetze, Vietnam-

Krieg, mangelnde Mitbestimmung, Chancen-

ungleichheit, restaurative Tendenzen. Folge: 

Die Bundesregierung beschwert sich beim 

Deutschen Gewerkschaftsbund (DGB).

Das Aussehen von »druck und papier« än-

dert sich mehrfach. 1971 macht eine Berater-

fi rma sogar eine Marke aus dem Blatt. Gleich 

bleibt hingegen die gewerkschaftspolitische 

Ausrichtung. Die Krise der frühen 1970er Jahre 

lässt sich in der Rückschau leicht beschreiben: 

technische Veränderungen im Produktionspro-

zess der Druckindustrie, umfassende Rationa-

lisierungsmaßnahmen durch Implementierung 

neuer Techniken, Verschlechterung der öko-

nomischen Rahmenbedingungen. Die Gewerk-

schaften wehren sich. Die Politik der IG Druck 

und Papier gestaltet sich seit 1968 unter 

Leonhard Mahlein als Vorsitzendem immer 

stärker konfl iktorientiert. 

Im Kampf um die weitere Verkürzung der 

Wochenarbeitszeit bei vollem Lohnausgleich 

in Richtung 35-Stunden-Woche gibt »druck 

und papier« den Takt vor. Sonderausgaben des 

Zentralorgans begleiten die großen Streiks von 

1973, 1976, 1978 und 1984. Konzentrations-

wellen im Gewerbe, Pleiten, Kurzarbeit, Ent-

lassungen, Missbrauch des Tendenzschutzpa-

ragrafen rücken in den Fokus. Die schöne Äs-

thetik tritt zurück. Berichte aus den Betrieben 

dominieren. Für die neue harte Linie stehen 

die Redakteure Detlef Hensche und Hermann 

Zoller. Die Zahl der kritischen Stimmen im Blatt 

nimmt zu – kritisch gegenüber den Eigentums- 

und Machtverhältnissen in Bundesdeutschland, 

aber auch kritisch hinsichtlich der Strategie des 

Gewerkschaftsvorstandes. Und die Redaktion 

richtet den Blick ganz bewusst auch über die 

deutschen und über Branchengrenzen hinaus, 

beispielsweise mit ausführlichen Berichten über 

Arbeitskämpfe in Frankreich, Italien oder Groß-

britannien.

Der »Kontrapunkt« soll über 

den Tellerrand hinausblicken

Viele Jahre diskutieren Facharbeiter, Journalis-

tinnen, Schriftsteller, Malerinnen, Hilfskräfte, 

Schauspielerinnen und Rundfunkbeschäftigte 

über den Zusammenschluss zu einer neuen 

1997 1999 2001 2002
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chen geht es für die Beschäftigten 

aufwärts, stellte das Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaftliche Institut (WSI) 

fest. Zum Vergleich: In der Metall- 

und Elektroindustrie gibt es eine 

Lohnerhöhung von 4,3 Prozent bei 

einer Laufzeit von 13 Monaten, in 

der Chemie steigen die Löhne über 

19 Monate um 4,5 Prozent. Selbst im 

öffentlichen Dienst mit seinen klam-

men Kommunen wird es über zwei 

Jahre ein Plus von 6,3 Prozent geben. 

Nach einem Monat ohne Lohnerhö-

hung wollen die Arbeitgeber des HPV 

von Oktober an 3,1 Prozent mehr 

zahlen und 13 Monate später 2,4 

Prozent nachlegen. Die Laufzeit würde 

insgesamt 25 Monate betragen. 

»Die Beschäftigten sollen mit ei-

ner Lohn- und Gehaltserhöhung ab-

gespeist werden, die weit unter den 

Tarifabschlüssen der vergangenen 

Monate liegt«, erklärte ver.di-Vize 

Frank Werneke. Denn in vielen Bran-

Nr. 6 |  September 2012 |  Jahrgang 150
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Gesundheits-

folgen des Um-

gangs mit Kleinst- 

teilchen in Dru-

ckereien noch 

nicht abschätzbar.           

Seite 3

Die Wurzeln 

der gewerk-

schaftlichen Or-

ganisierung im 

Druckgewerbe.            

Seite 14

Bundesweiter 

gemeinsamer 

Protest gegen 

Sozialabbau im 

Medienkonzern.            

Seite 7

Nanopartikel Auf den März-

Barrikaden

Rote Karte  

für Madsack
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In vielen Branchen sind die Tarifeinkommen 2012 spürbar gestiegen. Doch ginge es nach 

dem Willen des Arbeitgeberverbandes HPV, sollen sich die rund 100.000 Beschäftigten  

der Papier, Pappe und Kunststoffe verarbeitenden Industrie mit weniger zufriedengeben. 

Deshalb hat ver.di ihr Angebot am ersten Verhandlungstag in Berlin abgelehnt.   

+ + 
+ + 

+ + 

+ + 

+ + 

+ + 

+ + 

WIR
SIND

ES
++

Angebot 
abgelehnt

Das Angebot des HPV liegt nicht  

nur weit unter der Forderung von  

ver.di von 6,5 Prozent bei einer Lauf-

zeit von zwölf Monaten, sondern 

hängt die Beschäftigten aus der  

papierverarbeitenden Industrie nach 

dem bescheidenen Abschluss von 

2010 noch weiter ab. »Die Beschäf-

tigten haben ein weitaus besseres 

Angebot verdient«, sagte Werneke. 

Die Verhandlungen werden am  

6. September fortgesetzt. (mib)

Papier-, Pappe- und 

Kunststoffverarbeitung
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DRUCK + PAP IER

der Zusammenarbeit mit den eige-

nen Kunden sowie aus regionalen 

oder lokalen Veränderungen vor Ort 

ab leiten lassen, und sein Angebot 

danach ausrichten.« Und: »Die reine 

Technologie rückt zugunsten der 

Anwendung in den Hintergrund.«

VON HELGA BALLAUF

Selbst drupa-Präsident Bernhard 

Schreier – im Hauptberuf Vorstands-

vorsitzender der Heidelberger Druck-

maschinen AG, will keinen einzelnen 

Megatrend beschwören. Vielmehr 

lautet sein Rat: »Jeder Dienstleister 

in unserer Branche muss sehr genau 

auf Mikrotrends achten, die sich aus 

Was aber bedeutet das für die Kun-

den der Druckmaschinenhersteller 

und drupa-Aussteller? Und vor al-

lem: Was können die Beschäftigten 

in Unternehmen der Druck- und der 

Papier verarbeitenden Industrie von 

der Messe 2012 erwarten? »Erst der 

Mensch, dann die Maschine« – das 

ist das Motto, unter dem die ver.di-

Vierzehn Messetage, 1.850 Aussteller, 3.000 akkreditierte Journalistinnen und Journa -

listen, viele Hunderttausend Besucherinnen und Besucher: Zahlen, die der drupa 2012 

als weltgrößter Messe für Druck und Medien vorauseilen. Ein alles beherrschendes Thema, 

eine alles verändernde technische Innovation zeichnet sich in diesem Jahr nicht ab. 

>>> Fortsetzung auf Seite 7
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Joe Reed, enga-

gierter Europa-

Betriebsratsvorsit-

zender von SCA 

Packaging, im 

DRUCK+PAPIER- 

Porträt.  Seite 12
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Immer wieder stehen Menschen auf 

und wehren sich gegen den rück-

sichtslos durchgesetzten Herr-im-

Hause-Standpunkt ihrer Chefs. Drei 

Beispiele aus Bad Bentheim, Detmold 

und Wörth/Isar (Foto).          Seite 4

Gutsherrenart als 
Führungsprinzip

Mehr zur drupa 2012 
auf Seiten 8 und 9

Von New York nach Pulheim
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Erst der 
Mensch,
dann die 
Maschine

Erst der 
Mensch,
dann die 
Maschine

drupa 2012 vom 3. bis 16. Mai in Düsseldorf: Was von der Messe 
aus Sicht der Beschäftigten zu erwarten ist – ver.di-Stand in Halle 3
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Immer mehr Menschen müssen nachts und in Schicht arbeiten. Zei-

tungsdrucker kennen das nicht anders. Schließlich will der Abonnent 

seine Zeitung morgens lesen. Aber auch Klopapier, Autos und Tierfutter-

säcke werden nachts produziert. Weil Unternehmen die Maschinen aus-

lasten wollen. Rund um die Uhr. Gesund für die Menschen ist das nicht. 

Allerdings gibt es Schichtsysteme, die besser verträglich sind als andere. 

Geht nicht, sagen viele Betriebsräte. Geht doch, wie Beispiele zeigen. 

Die Maschinen müssen länger laufen. 

Nicht mehr nur werktags, sondern 

auch am Wochenende sollen die Pa-

piersäcke für Zement und Tierfutter 

produziert werden. So will es die Ge-

schäftsleitung von Segezha-Packaging 

im badischen Achern. Ob und wie 

Schicht gearbeitet wird, entscheidet 

aber nicht der Arbeitgeber allein. 

Das geht nur mit dem Betriebsrat. 

Und der verhandelt. »Wenn der 

Betriebs -rat schon einer zusätzlichen 

vierten Schicht zustimmt, die nur den 

Sonntag ausnimmt, müssen mehrere 

Bedingungen erfüllt sein«, berichtet 

ver.di-Sekretär Andreas Kirchgeßner: 

»Weniger Kündigungen als geplant, 

die 35-Stunden-Woche beibehalten 

und einen gesundheitsverträglichen 

Schichtplan einführen.«

Wie so ein Schichtmodell aussehen 

kann, das besser zu verkraften ist, hat 

MICHAELA BÖHM sich der Betriebsrat bei der Hans-Böck-

ler-Stiftung abgeschaut. Zwei Tage 

Früh, zwei Spät, zwei oder drei 

Nächte, unterbrochen von freien Ta-

gen – das ist ein Modell, wie es Ar-

beitswissenschaftler empfehlen. Aus 

zwei Gründen: Die Vorwärtsrotation 

von Früh, Spät auf Nacht steckt der 

Körper besser weg als den Rückwärts-

I N  D I E S E R  A U S G A B E

Weil Unternehmen die Maschinen Tag und Nacht laufen lassen wollen – RAT+TAT von DRUCK+PAPIER mit 
Tipps für Schichtarbeiter und Empfehlungen von Arbeitswissenschaftlern 
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L E T Z T E  M E L D U N G

Produktion bei Manroland geht weiter
Mehrere Tausend Beschäftigte (»wir 

Roländer«) des angeschlagenen Druck-

maschinenherstellers Manroland (siehe 

S. 3) gehen in Augsburg, Offenbach und 

Plauen auf die Straße. Insolvenzverwalter 

Werner Schneider sorgt für einen »Masse-

kredit«. So kann der Geschäftsbetrieb 

weiterlaufen. Die Beschäftigten erhalten 

drei Monate Insolvenzausfallgeld. (hbf)A
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DRUCK + PAP IER

WiDi geht an den Start
Berufl iche Weiterbildung als Thema 

für die Betriebsratsarbeit: zehn Semi-

nartermine in Lage-Hörste

           Seite 2

Viele betrieb-
liche Kämpfe
Potsdam, Leipzig, 

Oberndorf, Kassel, 

Ronsberg: Viele 

Beschäftigte wol-

len sich Tariffl ucht 

der Arbeitgeber 

nicht mehr gefallen     

lassen        Seite 3

Gegen die innere Uhr 

Im Jahre 2012 

heißt der traditio-

nelle Buchbinder-

Kalender »Folding 

Elements«. Seit 

2007 ist er als 

Geheimtipp 

unter Kennern 

begehrt.   Seite 6

A U S  D E M  I N H A L T

»Wir vereinbaren eine Probezeit«, 

versprach der Betriebsrat. »Kommt 

keiner klar mit dem neuen Modell, 

verhandeln wir neu.« Doch nach 

einem halben Jahr sind sich fast alle 

Schichtarbeiter einig: Das Schlafen 

klappt besser, sie fühlen sich ausge-

ruhter, können öfter unter der Woche 

einen Abend mit der Familie verbrin-

gen und bringen auch ihren Nebenjob 

in der Landwirtschaft besser unter. 

»Zudem konnten Arbeitsplätze erhal-

ten werden«, berichtet Andreas Kirch-

geßner von ver.di. Jetzt tüftelt der 

Betriebsrat an einem ähnlichen Modell 

für die Dreischichtler. 

Keine große Kunst, werden Zei-

tungsdrucker sagen. In der Papier-

verarbeitung ist die Produktion gleich-

mäßig verteilt. Zeitungsdruckereien 

brauchen aber die meisten Schicht-

arbeiter nachts, die wenigsten mor-

gens und selbst das ist abhängig von 

der jewei ligen Produktion. Wie der 

Betriebsrat von Axel Springer in Essen-

Kettwig die alten Schichtmodelle nach 

und nach umkrempelt, warum die 

Kollegen in Ahrensburg gescheitert 

sind und warum der Betriebsratsvorsit-

zende der »Leipziger Volkszeitung« 

nicht so gern die Nachtschicht be-

sucht, steht in dieser DRUCK+PAPIER 

auf den Seiten 5 und 6: Rat + Tat – 

mit Tipps für Schichtarbeiter und 

Empfehlungen von Wissenschaftlern.

Gegen die innere Uhr 

RAT+TAT Seiten 5/6

Schichtarbeit

… fehlen – nicht zum ersten Mal – einige wichtige The-

men, die es verdienen, in unserer Branchenzeitung be-

leuchtet zu werden. Aber der Platz ist nun einmal be-

schränkt, die Zeitungsseiten sind nicht aus Gummi. Was 

deshalb fehlt: die jüngsten Entwicklungen in der Zeitungs-

landschaft, die einen neuen Schub der Pressekonzentra-

tion erkennen lassen. So übernimmt etwa die Medien-

gruppe Pressedruck (»Augsburger Allgemeine«) von 

Holtzbrinck 51 Prozent der Anteile am »Südkurier« in Kon-

stanz. Zum Jahresende übernimmt der Madsack-Konzern 

von der FAZ-Gruppe die »Märkische Allgemeine Zeitung« 

in Potsdam. Kommentar der betrieblichen Interessenver-

tretungen per T-Shirt-Aufdruck: »Ausgequetscht und weg-

geschmissen – Danke, FAZ«. Schließlich das bittere Ende 

der Druckerei J. F. Ziegler KG und der Verkauf des über 120 

Jahre alten »Remscheider Generalanzeigers« durch den 

bisherigen Eigentümer Dr. Wolfgang Pütz, langjähriger 

Verhandlungsführer der Druck-Arbeitgeber. All das werden 

wir weiter beobachten, um im näch-

sten Jahr darüber zu berichten. 2012 

ist für DRUCK+PAPIER der 150. Jahr-

gang des Erscheinens. Aber zunächst wünschen Heraus-

geber und Redaktion allen Leserinnen und Lesern inspi-

rierte Feiertage zum Jahresende.           HENRIK MÜLLER

wechsel. Noch wichtiger sind kurze 

Zyklen. Denn Nachtarbeit ist Arbeit 

gegen die innere Uhr. Eine einzelne 

durchwachte Nacht kann der Körper 

verkraften, wenn er am darauffolgen-

den Tag lang und ungestört schlafen 

kann. Mehrere Nächte gehen jedoch 

an die Substanz; die verbrauchten 

Ressourcen werden nicht wieder er-

setzt. Deshalb empfehlen Arbeitswis-

senschaftler kurze Nachtschichtfolgen.
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Buchbinder gestalten Kalender

EXTRA
Nr. 1 | Juni  2007

Die
Branchenzeitung                            www.gegendruck.verdi.de   www.drupa.verdi.de

DRUCK PAPIER

In der vierten Verhandlungsrundewaren die ver.di-Vertreterinnenund -vertreter den Unternehmernmit einem neuen Lösungsvor-schlag weit entgegengekommen:statt der ursprünglich geforderten6,5 Prozent für zwölf Monate nun-mehr 3,8 Prozent Lohnerhöhungin diesem und weitere 2,5 imnächsten Jahr – bei einer Gesamt-

Die Menschen in den Druckereienund Verlagen leisten in immer kür-zerer Zeit immer mehr Arbeit. Siehaben alleine in den letzten zweiJahren ihre Produktivität um annä-hernd zehn Prozent gesteigert. Imgleichen Zeitraum haben sie Real-lohnverlust, Verschlechterung ih-rer Arbeitsbedingungen und ge-stiegene Lebenshaltungskostenhinnehmen müssen. Die Unter-nehmer verweigern ihnen weiter-hin – trotz guter wirtschaftlicherSituation (siehe Seite 3) – spürbareEinkommenserhöhungen. DieWarnstreiks von bisher mehr als8.000 Beschäftigten in über 90Betrieben haben dazu geführt,dass die Unternehmer überhauptGesprächsbereitschaft zeigen.

LOHNRUNDE 2007

laufzeit des neuen Tarifvertragsvon 18 Monaten.  Der Arbeitge-berverband bvdm hatte daraufhinnach zwei Nullmonaten 2,4 Pro-zent mehr Lohn für 2007 und wei-tere 1,8 Prozent für 2008 zuzüg-lich eines Trinkgelds in Form vonEinmalzahlungen angeboten – kei-ne substantielle Verbesserung ge-genüber dem bvdm-Vorschlag aus
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Vor der nächsten Verhandlung am 5. Juni 2007 

ist weiterer Druck aus den Betrieben notwendig
Die Unternehmer der Druckindustrie sind fest entschlossen,

die 180.000 Beschäftigten der Branche von der allge-
meinen Einkommensentwicklung dauerhaft abzukoppeln.
Dagegen hilft nur eine Ausweitung der Warnstreiks.

der ersten Verhandlungsrunde,sondern lediglich optische Verän-derungen. Die zweite Erhöhungs-stufe soll zudem betrieblich umsechs Monate verschiebbar sein,und von den angebotenen zweiEinmalzahlungen in Höhe von je180 Euro soll die erste ebenfallsbetrieblich gekürzt oder gestrichenwerden können.
Dieses Angebot ist nicht annä-hernd akzeptabel. ver.di wird nunden Versuch unternehmen, in derfünften Verhandlungsrunde am 5.Juni 2007 die Arbeitgeber zu einerakzeptablen Lösung zu bewegen.In deren Vorfeld und zu ihrer Be-gleitung werden die Warnstreiksausgeweitet.

ANDREAS FRÖHLICH

Streiks jetztausweiten!

kämpfe kosten Geld. Mit der Begründung, 

die Kampfkraft auf diese Weise zu erhalten, 

beschließt der Hauptvorstand, die Mitglieder-

zeitschrift auf monatliche Erscheinungsweise 

zu reduzieren. Proteste der Redaktion bleiben 

erfolglos. Viele Mitglieder sehen sich in den 

beiden Blättern der IG Medien, »Forum« und 

»Publizistik & Kunst«, nicht hinlänglich reprä-

sentiert. Erneut lange Diskussionen. Ergebnis: 

Vier neue Zeitschriften sollen die Mitglieder 

punktgenau – ihren jeweils spezifi schen Inte-

ressen gemäß – informieren. Mit der Reform 

lebt »Druck + Papier« wieder auf und über-

nimmt 1994 die stolze Zählung: 132. Jahr-

gang. Auf 16 Zeitungsseiten (bei monatlicher 

Erscheinungsweise) werden die Mitglieder in 

Druckindustrie, Zeitungsverlagen und Papier-

verarbeitung informiert.

Auch Multimedia wird den Druck

auf Papier nicht verdrängen

Im Jahre 2002 schließlich geht DRUCK+PAPIER 

als traditionsreichstes Blatt den Weg in die 

Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) 

mit. Die »ver.di-Branchenzeitung« erreicht ihr 

Publikum fortan im Einzelversand: als Beilage 

der ver.di-Mitgliederzeitschrift PUBLIK. Trotz 

erneut reduzierter Erscheinungsweise – die 

zentralen Themen bleiben: die Krise im Ge-

werbe, schwindende Arbeitsplätze, Gegen-

wehr der Beschäftigten, Erfolge im Kampf. 

Auch das multimediale Zeitalter wird den 

Druck auf Papier nicht verdrängen. Interessen-

vertretung braucht ein Publikationsorgan.

Ein Resümee nach anderthalb Jahrhunder-

ten fällt leicht: Kein anderes Gewerkschafts-

blatt weltweit kann auf eine solch stolze 

Kontinuität zurückblicken. Oft vergessen: Die 

deutsche Gewerkschaftsbewegung steht für 

die älteste deutsche Demokratiebewegung. 

Die Gewerkschaftsblätter im graphischen 

Gewerbe haben ein gutes Stück dieser Ge-

schichte mitgeschrieben.

spiel geht es um die Übertragung möglichst des 

kompletten gewerkschaftlichen Tarifschutzes 

auf die neuen Bundesländer in Ostdeutschland. 

Nach der deutsch-deutschen Vereinigung und 

dem kurzfristigen Zugewinn vieler Mitglieder 

erreicht der »Kontrapunkt« eine Aufl age von 

250.000 Exemplaren. 40 Magazinseiten spie-

geln das bunte innergewerkschaftliche Leben. 

Die Redaktion verabschiedet sich von der unge-

liebten Kleinschreibung.

Die Freude über den griffi gen Titel währt al-

lerdings nicht lang: Eine andere Redaktion mel-

det Titelschutz an. Erneut sind die Mitglieder 

aufgefordert, einen Namen zu fi nden. Die Wahl 

fällt auf »IG Medien Forum«. Allerdings: Zwei 

Gewerkschaftsfusionen kosten Geld, Arbeits-

Gewerkschaft. 1989 entsteht aus IG Druck und 

Papier einerseits und Gewerkschaft Kunst ande-

rerseits die neue Industriegewerkschaft Medien 

– Druck und Papier, Publizistik und Kunst. Die 

Mitglieder sind aufgerufen, sich an der Titelfi n-

dung des neuen Mitgliederorgans zu beteiligen. 

Ergebnis der Diskussion: »Kontrapunkt. Mit-

gliederzeitschrift der IG Medien«. Der »Kontra-

punkt« soll helfen – so die Redaktion –, »über 

den eigenen Tellerrand hinauszuschauen«. Ein-

gebettet in eine Neuausrichtung des gesamten 

Publikationswesens der Gewerkschaft, wacht 

ein Redaktionsbeirat über Inhalt und Gestaltung.

Der »Kontrapunkt« hat neben dem Zusammen-

wachsen zweier westdeutscher Gewerkschaften 

unvermittelt eine zweite Integrationsaufgabe: 

die Information und Aufklärung der Kollegin-

nen und Kollegen in der untergehenden DDR 

über die Arbeits- und Lebensbedingungen im 

kapitalistischen Gesellschaftssystem. Zum Bei-

In den 1980er und 1990er Jahren wurde »druck und 

papier« zeitweise bei Weinmann in Filderstadt bei Stutt-

gart gesetzt und umbrochen und von der gewerkschafts-

eigenen Union-Druckerei in Frankfurt/Main gedruckt. 

Werner Bachmeier hat damals diese Bildreportage über 

den Herstellungsprozess in Frankfurt fotografiert.
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Die frühen 1860er Jahre sind eine 

Zeit des Aufbruchs. Die Monarchen, 

Fürsten und Potentaten hatten 

nach der gescheiterten bürgerlichen 

Revolution von 1848/49 die demo-

kratischen Kräfte unterdrückt und 

die Vereine der Arbeiter verboten. 

Nun, angesichts wirtschaftlicher 

Notwendigkeiten, werden in den 

deutschen Staaten die obrigkeits-

staatlichen Fesseln gelockert. Unter 

den Jüngern Gutenbergs sind nach 

Einführung der Gewerbefreiheit im 

Februar 1862 die Leipziger die Ers-

ten, die sich erneut in einem Verein 

zusammenschließen. Und die Idee 

greift Raum: Im März 1862 fi nden 

sich Buchdrucker in Darmstadt zu-

sammen, im August in Stuttgart, im 

Oktober in Dresden und im Dezem-

ber schließlich in Berlin (Seite 24). 

Doch es geht den Leipziger Kol-

legen um mehr als nur eine lokale 

Organisation. Knapp vier Wochen 

nach Gründung des Vereins konkre-

tisiert sich der Gedanke, ein Vereins-

organ herauszugeben. Der »Corres-

pondent« kommt zur richtigen Zeit: 

»Unser Blatt (wird) allenthalben im 

deutschen Vaterlande freudig be-

grüßt werden.« Die Redaktion richtet 

dafür die ständige Rubrik »Corres-

pondenzen« ein. Der Titel des Blattes 

ist Programm. 

Internationale Solidarität

zum Druckerstreik 1865

Von Anfang an verfolgt die Redak-

tion nicht allein gewerkschaftliche, 

sondern auch berufspolitische Ziele. 

Der »Correspondent« soll ein »mög-

lichst vollständiges Intelligenzblatt« 

sein. Gutenberg weist dafür den 

Weg. Er ist abgebildet im Titel des 

Blattes, auf der Erdkugel stehend, in 

der rechten Hand eine Fackel, wie ein 

Leuchtturm. Doch klar ist: Aufgrund 

des damals noch weit verbreiteten 

Koalitionsverbots soll der »Corres-

pondent« auch der Ort sein, an dem 

die Buchdrucker, »wenn auch nur 

im Geist, miteinander bekannt wer-

den«, sich »gegenseitig aussprechen, 

auch wohl einen Strauß ausfechten 

können«. Und die Redaktion ver-

spricht, »die allgemeinen Arbeiter-

Angelegenheiten zu keiner Zeit aus 

dem Auge verlieren« zu wollen. Da-

bei sei es der höchste Lohn, wenn es 

gelänge, »den Geist der Collegen zu 

heben und zu kräftigen«.

»Rühmliche Wirksamkeit 

unseres jetzigen Organs«

Der »Correspondent« kann nur im 

Abonnement bezogen werden, und 

zwar vierteljährlich neu bestellt und 

bezahlt, worauf die Redaktion im-

mer wieder deutlich hinweist. Und 

nachhalten muss sie auch, dass aus 

bestimmten Regionen mehr über die 

berufl iche Lage berichtet wird. Dabei 

beschränkt sich der »Correspondent« 

nicht auf Berichte aus deutschen 

Landen, sondern informiert auch 

über das Ausland, hat Mitarbeiter in 

Frankreich, Belgien, England, Russ-

land und Amerika. Und dort wird das 

Blatt auch gelesen. Offensichtlich 

wird das während des Streiks der 

Leipziger Buchdrucker 1865, über 

den der »Correspondent« ausführlich 

berichtet. Von den fast 27.000 Mark 

an Solidaritätsspenden für die Strei-

kenden gehen allein 9.000 Mark aus 

London, Brüssel, Paris, Lyon, Straß-

burg, Bern, Lausanne, Wien, Brünn, 

Graz, Prag, Petersburg und Riga ein. 

Ein bemerkenswertes Zeichen früher 

internationaler Solidarität.

Doch trägt der »Correspondent« 

nicht nur zur Solidarität unter den 

Buchdruckern bei, er ist auch mit 

ausschlaggebend für die Gründung 

von Berufsvereinen. So schreibt 

zum Beispiel der Hildesheimer Buck-

drucker- Verein im »Correspondent« 

am 25. Dezember 1863, dass seine 

Gründung auch »der rühmlichen 

Wirksamkeit unseres jetzigen Or-

gans« zu verdanken sei. Das Grün-

dungsprotokoll des Hildesheimer 

Vereins macht deutlich, wie wichtig 

es den Kollegen war, ihre Gründung 

Am Anfang war das Blatt. Dann erst kam die Organisation. 

Als »Der Correspondent. Wochenschrift  für Deutschlands 

Buchdrucker und Schrift gießer« zum 1. Januar 1863 erst-

mals erschien, war das ein Wechsel auf die Zukunft . Noch 

gab es keine nationalen Gewerkschaft en, sondern nur weni-

ge lokale Berufsvereine; es gab noch nicht einmal Deutsch-

land, sondern den Deutschen Bund, zu dem auch das 

Kaiserreich Österreich gehörte. Doch die Zeichen standen 

auf Veränderung. Der »Correspondent« sollte zum Wandel 

beitragen und wurde zum Wegbereiter gewerkschaft licher 

Organisation.

Der Jetztzeit 
ein Leitstern –
der Nachwelt 
ein Segen

1997  Klausel 
zur Kürzung der 
Jahresleistung
Seit 1. Januar 1997 gilt für die 

tarifgebundenen Betriebe der 

Druckindustrie eine Härtefall-

klausel, nach der die Auszah-

lung der tarifl ichen Jahres-

leistung verschoben oder – in 

Betrieben mit bis zu 35 Be-

schäftigten – auf bis zu 60 

Prozent gekürzt werden kann 

– aber nur einmal in vier Jah-

ren und nur mit Zustimmung 

des Betriebsrats. Was gilt in 

Betrieben, die nicht betriebsfä-

hig sind oder wo zur Zeit kein 

Betriebsrat gewählt ist? Hier 

ist die Zustimmung der Beleg-

schaft erforderlich. Grundsätz-

lich gelten die Ratschläge und 

Hinweise, die wir in diesem 

Beitrag geben, für alle Klein-

betriebe – ob nun mit oder 

ohne Betriebsrat. Es kommt 

immer darauf an, daß sich die 

Belegschaft sehr kritisch mit 

entsprechenden Forderungen 

der Geschäftsleitung auseinan-

dersetzt und sich Rat bei der 

Gewerkschaft holt. 

1999  Resolution
gegen Bomben-
krieg in Serbien
Der Hauptvorstand der Indus-

triegewerkschaft Medien hat 

sich während seiner Sitzung 

Mitte April ausführlich mit den 

Ursachen und Folgen des Krie-

ges in Jugoslawien befaßt und 

an die Bundesregierung appel-

liert, sich für friedliche Kon-

fl iktlösungsstrategien und die 

sofortige Einstellung der Luft-

angriffe einzusetzen. In einer 

Resolution des Hauptvorstan-

des heißt es: »Die Nato-An-

griffe sollten Vertreibung und 

Gewalt verhindern und ein 

friedliches Nebeneinander im 

Kosovo ermöglichen. Nach drei 

Wochen steht fest: die men-

schenrechtswidrige und rassis-

tische Vertreibungspolitik der 

serbischen Führung wurde un-

ter dem Druck des Bomben-

kriegs nicht beendet, sondern 

verschärft  (...)« 

N A C H R I C H T E N
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im »Correspondent« bekanntzuge-

ben. Schon in der vorbereitenden 

Versammlung wird eine Kommis-

sion bestimmt, die einen Artikel für 

den »Correspondent« entwerfen 

soll. Am 5. Dezember 1863 fi ndet 

die Gründungsversammlung statt – 

im Protokoll ist zu lesen: Der dritte 

Punkt »jenen Correspondenz-Artikel 

betreffend, ward dadurch erledigt, 

dass derselbe von der dazu ernann-

ten Commission ausgearbeitet war, 

im ganzen angenommen und (…) 

beschlossen wurde.« Knapp drei Wo-

chen später erscheint er im »Corres-

pondent«.

Solch erfolgreiches Wirken hat 

zur Folge, »dass mit jeder erschiene-

nen Nummer der ›Correspondent‹ 

sich neue Feindschaft zuzog.« So 

sieht sich die Redaktion Verdäch-

tigungen ausgesetzt, Klagen, Be-

schimpfungen. Die Prinzipale, also 

die Eigentümer der Druckereien, 

machen lauthals ihrem »Grolle« Luft. 

Doch die Redaktion lässt sich nicht 

beirren, stellt unmissverständlich 

klar, dass die Stellung des »Corres-

pondent« »von Anbeginn an den 

Arbeitgebern gegenüber diejenige 

eines Oppositionsblattes« war. Und 

weiter, quasi um das zu unterstrei-

chen, fi ndet sich im »Correspondent« 

ein Aufruf des Leipziger Fortbildungs-

vereins zum »Ersten Vereinstag der 

Deutschen Buchdrucker« für den 

20. bis 22. Mai (Pfi ngsten) 1866.

Es geht darum, eine nationale Orga-

nisation, den Verband der Deutschen 

Buchdrucker, ins Leben zu rufen. In 

der Einladung zum Buchdruckertag 

wird deshalb vorweg klargestellt, 

es könne bei den anstehenden Be-

schlüssen nicht um allgemeinpo-

litische Fragen wie das Wahlrecht 

gehen. Das sei »keine spezielle 

›Buchdrucker‹-, sondern eine ›allge-

meine‹, eine ›Volkssache‹.« Zunächst 

sei es notwendig, »unsere eigenen 

Zustände zu reformieren und dann 

an eine Verbesserung des Staates zu 

denken, nicht aber unsere Kräfte zu 

zersplittern.«

Erster Vereinstag der 

Deutschen Buchdrucker 

Herzlich begrüßt der »Correspon-

dent« in seiner Ausgabe vom 18. Mai 

1866 die Delegierten, die zum Buch-

druckertag nach Leipzig gekommen 

sind. Er berichtet protokollarisch über 

die Sitzungen und veröffentlicht die 

Beschlüsse, so die »Bestimmungen 

des deutschen Buchdruckerverban-

des«, die Satzung. Geregelt ist hier 

u. a.: Die »Commission«, also der 

Vorstand, bedient sich »als Organ 

zu allen erforderlichen Bekanntma-

chungen usw. (…) des 

in Leipzig erscheinenden 

›Correspondent‹.« Der 

»Correspondent« ist von 

Stund an nicht mehr nur 

engagiertes Blatt des 

Leipziger Fortbildungs-

vereins für die Interessen 

der Buchdrucker und 

Schriftgießer, sondern 

auch gewerkschaftliches 

Verlautbarungs- und 

Diskussionsorgan. Die 

Redaktion hatte in der ersten Aus-

gabe des »Corres pondent« geschrie-

ben: »So gehe hinaus in die Welt, 

liebes Blättlein. Der Geist unseres 

Altmeisters Gutenberg begleite dich 

und halte seine Schwingen schützend 

über dir, damit du seiest der Jetztwelt 

ein Leitstern und eine Richtschnur, 

der Nachwelt ein Segen.« 150 Jahre 

nach der ersten Ausgabe wissen wir: 

Der Wunsch der Redaktion ging in 

Erfüllung.               HARTMUT SIMON

2001  Ausgebeutet
statt ausgebildet
Viele Auszubildende fühlen 

sich ausgebeutet, die Mängel-

liste ist lang. Das Projekt »me-

diengestalter2000plus« beim 

ZFA soll durch intensive Be-

ratung Abhilfe schaffen. »Ich 

fühle mich ausgebeutet und 

nicht ausgebildet. Dabei hat 

der Beruf für mich noch nichts 

von seiner Attraktivität verlo-

ren.« Das war der Grundtenor 

der 21 Münchner Azubis, die 

Ende letzten Jahres auf Einla-

dung der IG Medien über ihre 

Erfahrungen bei der Ausbil-

dung zu Mediengestalter(in-

ne)n für Digital- und Printme-

dien berichteten. Ihre Klagen 

und die Probleme, die dahin-

terstecken, sind der Stoff, der 

in den kommenden zweiein-

halb Jahren im Projekt »Me-

diengestalter2000plus« bear-

beitet werden soll. 

2005  Große Warn-
Streikwelle in der
Papierverarbeitung
Mit einer beeindruckenden 

ersten Warnstreikwelle haben 

bundesweit mehr als 10.000 

Beschäftigte in rund 60 Be-

trieben der Papier, Pappe und 

Kunststoffe verarbeitenden In-

dustrie im März gegen die Ver-

handlungsblockade der Arbeit-

geber protestiert und damit 

den aktiven Kampf zur Vertei-

digung ihrer grundlegenden 

tarifl ichen Rechte aufgenom-

men. Die Vereinte Dienstleis-

tungsgewerkschaft (ver.di) 

hatte dazu aufgerufen, um 

den Hauptverband der Papier, 

Pappe und Kunststoffe verar-

beitenden Industrie (hpv) zur 

Wiederaufnahme der Verhand-

lungen über einen neuen Man-

teltarifvertrag für die knapp 

100.000 Beschäftigten der 

Branche zu veranlassen. »Wir 

erwarten von den Arbeitge-

bern, dass sie nun die Gesprä-

che ohne Vorbedingungen 

wieder aufnehmen. Die Ent-

schlossenheit der Beschäftig-

ten stärkt unsere Position ...« 

N A C H R I C H T E N
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Form und Technik
war Programm

Einmal im Monat erschien nun – bis Ende 1972 

– dieses Fachblatt im DIN-A-4-Format »für alle 

Berufssparten des graphischen Gewerbes und 

der Papier und Pappe verarbeitenden Indus-

trie.« Genauer gesagt: Für alle Gewerkschafts-

mitglieder, die bereit waren, zusätzlich zu ihrem 

Gewerkschaftsbeitrag ein Abonnement zu be-

zahlen. Von Anfang an fi nanzierte sich »Form 

und Technik« auch über Annoncen: Es inserier-

ten im Laufe der Jahre nicht nur die Hersteller 

von Farben, Papier und Messtechnik, es warb 

z. B. auch Bauknecht für seine Küchen, und 

zusätzlich gab es jede Menge Stellenangebote 

für Fachkräfte (siehe Seite 20).

Publizistische Begleitung 

der Technikentwicklung

Für Hermann Zoller, den langjährigen Leiter 

der Öffentlichkeits- und Medienarbeit der 

Gewerkschaft, gab »Form und Technik« dem 

»Berufsstolz im grafi schen Gewerbe Ausdruck«. 

Die eigenständige Fachzeitschrift erfüllte einen 

kulturellen Auftrag und hielt den Anspruch 

an die berufl ichen Qualifi kationen hoch. Das 

Themenspektrum umfasste Spezialfragen wie 

»Die Farbe für den Rakeltiefdruck« ebenso wie 

berufspädagogische und bildungspolitische 

Aspekte: »Brauchen wir eine Ausbildungsord-

nung für den Maschinensetzer?« Oder: »In-

genieurhochschulen – Ei des Kolumbus?« Der 

erste gestalterische Wettbewerb wurde bereits 

Ende 1950 ausgeschrieben: Es ging um den 

besten Umschlag für das Fachblatt selbst. Re-

gelmäßig folgten weitere Ausscheidungen, mal 

ging es um das beste Buchdesign, mal um die 

schönsten Verpackungsentwürfe. »Form und 

Technik« organisierte Weiterbildungskurse und 

veröffentlichte Lern- und Übungsserien. Da 

ging es um naturwissenschaftliche Grundlagen 

des Metiers ebenso wie um kommentierte Ge-

staltungsaufgaben. Gut und gern erinnert sich 

Hermann Zoller auch an den »Sprachwart« als 

separate Beilage. »Die Qualität von ›Form und 

Technik‹ war bis ins Arbeitgeberlager hinein 

anerkannt«, weiß er. Und dennoch: Ende 1972 

»Diese Fachzeitschrift  für die Mitglieder der Industriegewerkschaft  Druck 

und Papier wird freibleiben von allen gewerkschaft lichen Tendenzen und 

ideologischen Betrachtungen«, schrieb der ersten Ausgabe von »Form und 

Technik« im Juli 1950 Christian Fette zum Geleit. Der damalige Vorsitzen-

de der Industriegewerkschaft  Druck und Papier rief zum Mitmachen auf: 

»Allen Strebenden des Druckgewerbes wird Gelegenheit gegeben, selbst-

gestellte Aufgaben durch arbeitsgemeinschaft lichen Gedankenaustausch 

tragbaren Lösungen zuzuführen.«

Von der eigenständigen Fachzeitschrift 
zur unregelmäßigen Rubrik

Zu Beginn des Jahres 1973 

wurde der Titel »Form und 

Technik« in das Zentralorgan 

»druck und papier« integ-

riert, bis 1993 immerhin 

allmonatlich als achtseitige 

Beilage. Die folgende 

Existenz als ständige 

Rubrik (rechts) war 

allerdings nur noch eine 

Notlösung.
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war Schluss mit der Fachzeitschrift. Die Inhalte 

wanderten ins Zentralorgan »druck und pa-

pier«, zunächst noch – bis Anfang der 1990er 

Jahre – als achtseitige Beilage, später nur noch 

in Gestalt von Rubriken. »Das waren dann Not-

lösungen«, bedauert Zoller. Kurzsichtige dazu, 

muss man wohl sagen. Denn natürlich verur-

sachten die Publikationen Kosten, hatten aber 

einen hohen politischen und ideellen Wert. 

Der jedoch wurde von der jeweiligen Gewerk-

schaftsspitze nicht ausreichend berücksichtigt. 

»Der Werbeeffekt – etwa bei Multiplikatoren 

wie Berufsschullehrkräften und Ausbildern – 

wurde unterschätzt«, glaubt etwa Zoller. 

Wichtig blieb in den Folgejahren – egal ob 

das Zentralorgan »druck und papier«, »Kontra-

punkt« oder »IG-Medien-Forum« hieß – die pu-

blizistische Begleitung der Technikentwicklung 

und ihrer Folgen für die Beschäftigten, von den 

Arbeitsbedingungen bis zu den Qualitätsan-

forderungen. Die Lücke, die das Verschwinden 

von »Form und Technik« hinterließ, zeigt sich 

am stärksten beim Themenfeld Typografi e und 

Grafi k. Wo ringen die Mediengestalter/innen 

heute um den besten Weg zur schönsten Form 

– unabhängig »von allen gewerkschaftlichen 

Tendenzen und ideologischen Betrachtungen«? 

Der Bedarf war und ist vorhanden, wie z.B. von 

Mitte der 1990er Jahre an der Erfolg der »Tage 

der Typografi e« zeigte, deren Mitveranstalter 

DRUCK+PAPIER war.                HELGA BALLAUF

N E U E  R A T I O N A L I S I E R U N G S W E L L E ?
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Xpress – die Siebte
B E S S E R E  T Y P O G R A F I E ?

Besseres Design, schnellere Produktion

und effizientere Teamarbeit – das ver-

spricht Quark den Anwendern von

XPress 7, der neuen Version des Lay-

out-Klassikers, die seit kurzem auf

dem Markt ist.

Nach Einschätzung vieler Beobach-

ter handelt es sich wohl um das be-

deutendste Update der Publishing-

und Layout-Software seit mehreren

Jahren. Mit mehr als 160 Neuerungen

versucht Quark, technologisch dem

Wettbewerber Adobe mit InDesign

wieder Paroli zu bieten, nachdem es

um XPress in jüngster Zeit eher ruhig

geworden war. Nichtsdestotrotz: 

Mit (nach eigenen Angaben) bereits

drei Millionen verkauften Lizenzen

sieht sich Quark nach wie vor als

Marktführer.

Tatsächlich hat die US-amerikani-

sche Software-Schmiede in Sachen

Design einiges für die Kreativen getan.

Neben der Vereinheitlichung der Ar-

beitsoberfläche und einem verbesser-

ten Palettenmanagement wird der

Nutzer in die Lage versetzt, seinen 

Objekten unterschiedliche Trans-

parenz-Werte zuzuweisen, z.B. für

Flächen und Ränder. Ferner lässt sich

auch Bildern und Tabellen Transparenz

zuordnen.

Beim Dateiimport aus Photoshop

gilt das ebenso. XPress lässt zusätzlich

zur Ebenentransparenz und den Füll-

methoden von Ebenen jetzt auch 

Hintergrundtransparenz zu. Die Aus-

schnittsmasken importierter Bilder 

lassen sich nachträglich verändern.

Das Ursprungsbild selbst wird dabei

nicht mehr verändert. Quark rühmt

sich, damit »die beste Photoshop-Inte-

gration am Markt« vorweisen zu kön-

nen – »besser noch als die von Ado-

be«. Das geht zurück auf den Erwerb

des Xtension-Herstellers Alap im De-

zember vergangenen Jahres.

Auch in puncto Typografie hat Quark

einiges getan, um mit dem direkten

Konkurrenten zumindest gleichzuzie-

hen. Lange erwartet in der Szene wur-

de die Unterstützung der OpenType-

und Unicode-Zeichensätze, die dem

Anwender umfangreichere Möglich-

keiten bei der Gestaltung mit Schrift

gestatten, etwa die bessere Handha-

bung von Ligaturen, Brüchen oder 

Kapitälchen.

Schnellere Produktion
Eine schnellere Produktion verspricht

das Upgrade durch Designkonsistenz

und Jobkontrolle von Anfang bis En-

de. Sie wird vor allem realisiert durch

so genannte Job Jackets, in denen –

JDF-basiert – von Anfang an Arbeits-

vorgaben und Ausgabeparameter 

definiert werden können. Von Stilvor-

lagen und Farben und anderen Lay-

out-Spezifikationen wie Seitengröße

und -anzahl über weitere Regeln für

Quell- und Ausgabeeinstellungen,

PDF/X-Zertifizierung bis zur Vorgabe

für die Heftung lassen sich in den Job

Jackets alle wichtigen Jobbeschrei-

bungen im digitalen Workflow auf-

nehmen.

Zur schnelleren Produktion dienen

ferner verbesserte Funktionen im Farb-

management. Mehr Kontrolle denn je

– und das, ohne zum Farbspezialisten

zu werden – verspricht Quark in 

Sachen Colormanagement. 

Gemeinsame Nutzung 
von Ressourcen
Als dritte Säule der Neuerungen in

XPress 7 wird vom Unternehmen die

Kooperation herausgestellt. Darunter

wird vor allem das gemeinsame Nut-

zen von Ressourcen und Inhalten im

Team verstanden. Auf Designs, Texte,

Bilder und Objekte in einer Arbeits-

gruppe im Büro oder auch weltweit

verteilt in Echtzeit zugreifen, an Teilen

eines Layouts gleichzeitig arbeiten

Zunächst scheint Web-to-Print nichts

spektakulär Neues. Über Anwen-

dungen, die per Internet die Erzeu-

gung von Druckprodukten ermögli-

chen, wird sich, wer häufig das

Internet nutzt, kaum noch Gedanken

machen. Die Fotos der Digitalkamera

übers Netz hochladen zum Ausdru-

cken oder gar zum Erstellen eines Fo-

toalbums mit selbstgestaltetem Lay-

out und eigenen Texten – das ist für

viele schon Alltagspraxis. Ab 10 oder

15 Euro ist auf diese Weise ein ganz

individuelles Buch zu generieren.

Web-to-Print aber, wie es derzeit

immer mehr Köpfe in der Branche be-

schäftigt, ist noch mehr, geht über

das Fotoalbum des Endnutzers weit

hinaus. Insbesondere große Unter-

nehmen erkennen in Web-to-Print-

Lösungen die Möglichkeit, durch 

dezentrales Arbeiten über das Netz

und den Einsatz standardisierter Vor-

lagen bei der Erzeugung von Druck-

vorlagen erhebliche Kosten- und Zeit-

einsparungen zu realisieren. Zur Seite

der Druckprodukt-Standardisierung,

einem schlanken Workflow, kommt

die kaufmännische Abwicklung hinzu

ein – weiteres Element im Prozess der

Ressourcenoptimierung bei Web-to-

Print.

Neue Märkte und 
Erlöspotenziale
Eine ganze Reihe von Druckereien,

Mediendienstleistern und Agenturen,

aber auch international agierende 

Unternehmen zählen bereits zu

Anwendern von Web-to-Print-Lösun-

gen, wollen sich auf diese Weise neue

Märkte und Erlöspotenziale erschlie-

ßen. Neben den wirtschaftlichen 

Beweggründen kommen bei diesen 

Unternehmen die Bedürfnisse nach

einheitlichem Corporate Design (durch

standardisierte Templates, die eben

nur dieses zuvor klar definierte Design

zulassen) und die Möglichkeit der per-

sonalisierten Publikation (also dem

Vermeiden von Streuverlusten) in

ihren Marketingaktivitäten hinzu.

Web-to-Print verbindet folglich die

Vorteile von digitaler Medienproduk-

tion (automatisierte Druckvorstufe, 

Digitaldruck etc.) mit dem kaufmänni-

schen und Auftragsmanagement.

Zwar sind sich die Fachleute darüber

einig, dass nicht jeder Druckjob stan-

dardisiert werden kann (schließlich

macht es keinen Sinn, für ein einmal

anfallendes Produkt ein Template zu

erstellen), doch wird das Rationalisie-

rungspotentzial als durchaus hoch ein-

geschätzt. Auf dem Weg dahin freilich

gilt es noch einige Hürden zu nehmen.

Klar scheint in der Fachwelt: je detail-

reicher die Möglichkeiten zur Eingabe

und Individualisierung im Layout, desto

komplexer die Systeme und höher

auch die Investitionskosten.

Von der Dateneingabe am Web-

Client (etwa über Formulare oder spe-

zielle Editoren), deren Online-Prüfung

(also z.B. das Preflighting von Bildern

und Layoutdaten), die Rechtschreib-

und Silbentrennprüfung bei umfang-

reichen Textumbrüchen über die

Handhabung von Benutzerführung

und Zugriffsberechtigungen, die An-

bindung von Datenbanken (Bildern,

Templates etc.) bis hin zur Ausgabe

der fertigen Layouts beim Dienstleister

(als PDF- oder proprietäre Layoutdatei-

en?) bzw. beim Anwender und Kun-

den zur Sichtkontrolle und – last but

not least – der Anbindung der kauf-

männischen und Managementsoft-

ware (ohne die das ganze System

nicht wirtschaftlich wäre) – es gibt ei-

ne Fülle von Entwicklungsproblemen,

mit denen sich die Fachwelt in den

kommenden Jahren herumschlagen

darf.

Druckfreigabe per Bildschirm
Doch, wie gesagt, erste Lösungen

sind am Markt und in der Praxis um-

gesetzt. Eine davon nennt sich

Print4Media der Firma diron (Münster),

die sich seit gut 15 Jahren auf Online-

Systeme für Druck und Medien spezia-

lisiert, Softwarelösungen für die auto-

matisierte Herstellung von

Geschäftsdrucksachen, individualisier-

te Broschüren, Mailings etc. ent-

wickelt hat. Mit dem Shop-System

Print4Media, modular aufgebaut,

wurde eine Lösung zur Abwicklung

online individualisierter Druckaufträge

Übers Netz aufs Papier

Mit Schulungsvideo
Jeder QuarkXPress-Produktbox liegt ein speziell produzier-

tes Schulungsvideo bei, das eine unkomplizierte visuelle

Annäherung an die neuen Features von XPress 7 ermög-

lichen soll, dessen Verkaufspreis in Deutschland bei 

1.299 Euro liegt. Seit allerneustem läuft die Software nicht

nur unter Windows XP und MacOS X Tiger, sondern auch

auf Intel-basierten Macs. Updates von Vorversionen des

Layout-Programms gibt es für jeweils 359 Euro.

und dabei Farbe, Design und Aus-

gabeeinstellungen synchronisieren – 

so stellt sich Quark die Publishing-

Arbeit mit XPress 7 vor. Und das fer-

ner für unterschiedliche Medien, für

Print, den Druck variabler Daten

oder das Web (HTML und XML) 

ohne Konvertierungsaufwand aus

dem gleichen Datenbestand.

Das Konzept der Teamarbeit be-

ruht auf verbesserten Composition

Zones, Inhalts- und Verwaltungs-

werkzeugen, die Quark schon mit

Version 6 eingerichtet hatte. So las-

sen sich jetzt Layouts miteinander

kombinieren und dabei in einem

Vorgang die Stilelemente, Linien,

Rahmen, Objekt- und Textattribute

vereinheitlichen. 

Zu recht wird dabei betont, dass

sich dieses Feature nicht nur für Ar-

beitsgruppen, sondern auch am Ein-

zelarbeitsplatz als produktivitätsstei-

gernd erweist. 

RD

für Werbemittel und Standarddruck-

produkte gefunden, die bei Bedarf

ausbaufähig ist. Ergebnis ist dabei

meist ein druckfertiges Highend-PDF-

File, das vom Auftraggeber am Bild-

schirm zum Druck freigegeben wird,

aber selbstverständlich auch für Onli-

ne-Anwendungen aufbereitet werden

kann.

BERNHARD KESSELER

Forum im Herbst:

Web-to-Print beschäftigt die

Branche. Ein erstes Forum zum The-

ma, veranstaltet vom Bundesver-

band Druck und Medien (bvdm) in

Zusammenarbeit mit Zipcon Con-

sulting, fand Anfang Juni statt. Ein

zweites soll am 7. November 2006,

wiederum in Mainz, folgen. Nach

der grundsätzlichen Klärung, was

Web-to-Print ist und bringt, sollen

dann noch mehr Praxiserfahrungen

auf dem Programm stehen.

Durch dezentrales Arbeiten sind erhebliche 
Kosten- und Zeiteinsparungen zu realisieren 

Quark will mit mehr als 160 Neuerungen dem
Wettbewerber Adobe wieder Paroli bieten

Composition Zones sollen die Teamarbeit effektiver gestalten und gleichzeitig dafür Sorge 

tragen, dass sich diverse Stilelemente miteinander synchronisieren lassen.

Web-to-Print: Durch die Druck- und Medienbranche zieht ein

neues Schlagwort. Was hat es damit auf sich? Und wird Web-to-

Print eine weitere Rationalisierungswelle in der Druckindustrie

auslösen?
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Antrag auf Aufnahme in das im-

materielle Kulturerbe der Unesco –

Weltweit noch drei aktive Betriebe

Rettung des Lichtdrucks:
ein Wettlauf mit der Zeit

Seit über 30 Jahren ist der Lichtdruck in Deutschland und Euro-

pa kein Ausbildungsberuf mehr – das anspruchsvolle Handwerk 

droht auszusterben. Nun hat der Leipziger Verein Lichtdruck-

Kunst einen Antrag auf Aufnahme in das immaterielle Kultur-

erbe der Unesco gestellt. Die Hoffnung, so das einzigartige 

Druckverfahren für die Zukunft zu retten, ist berechtigt.

Die Leipziger Buchmesse lieferte den 

aktuellen Rahmen, und der promi-

nente Gast sorgte für Aufmerksam-

keit: Am 15. März 2008 übergab 

der Vorsitzende des Lichtdruck-Kunst-

Vereins, Wolfgang Schubert, die offi zi-

elle Antragsurkunde auf Aufnahme 

des Lichtdruckverfahrens in das imma-

terielle Kulturerbe der Unesco. Die 

Urkunde entgegen nahm Wolfgang 

Tiefensee, Bundesverkehrsminister, 

Beauftragter der Bundesregierung für 

die neuen Bundesländer und ehema-

liger Oberbürgermeister der Sachsen-

Metropole.

»Es ist fünf vor zwölf«, machte 

Schubert deutlich: »Von den einstmals 

weltweit mehr als 2.000 Lichtdrucke-

reien – in Deutschland waren es über 

200 – existieren nur noch drei produ-

zierende. Im japanischen Kyoto, im 

italienischen Florenz und in Leipzig. 

Wenn wir jetzt nichts tun, werden 

bald die letzten Fachleute auf dem 

Gebiet des Lichtdrucks ausgestorben 

sein.« Die Leipziger wollen dem Unter-

gang des unvergleichlichen Druckver-

fahrens nicht tatenlos zusehen und 

machen sich seit Jahren für dessen 

Erhalt stark. 2002 organisierten sie die 

erste internationale Lichtdruckkonfe-

renz in Leipzig und stießen dabei auf 

große Resonanz. »Seitdem haben wir 

ein weltweites Netzwerk der Bewahrer 

des Lichtdrucks aufgebaut«, so 

Schubert. Das 2007 gegründete Licht-

druck-Forum war der nächste Schritt. 

Doch ohne entsprechende Förderung 

kämpfen die wenigen letzten Vertreter 

des Handwerks gegen die Windmüh-

lenfl ügel von Zeit und Geld.

Nicht nur herausragende 
Bauwerke und Naturstät-
ten sind schützenswert
Der prominente Empfänger des An-

trags zeigte sich beeindruckt: »Das 

sind die stolzen Bürger meiner Stadt! 

Es sind Leipziger, die eine Kulturtech-

nik erhalten, die es sonst nicht mehr 

gäbe«, sagte der Minister. »Diese 150 

Jahre alte Technik hat alle neuen Ver-

fahren überdauert. Sie ist einzigartig 

und schützenswert«, stellte Tiefensee 

fest. Zwar sei seine Annahme der 

Antragsurkunde eher ein »moralischer 

Akt«, die Lichtdruck-Gemeinde könne 

aber mit seinem persönlichen Einsatz 

für das Antragsverfahren rechnen. 

Was ist »immaterielles Kultur-

erbe«? Auf der Website http://www.

unesco.de/immaterielles-kulturerbe.

html heißt es dazu: »Nicht nur heraus-

ragende Bauwerke und Naturstätten 

sind schützenswert und für unsere 

Nachkommen zu bewahren. Kulturelle 

Vielfalt spiegelt sich auch in leben-

digen Ausdrucksformen: Tanz und 

Theater, Musik und mündliche Litera-

turformen, Sprachen, Bräuche, Feste, 

Handwerkstechniken und Wissens-

formen.« 2003 hatte die Unesco-Ge-

neralkonferenz das Übereinkommen 

zur Bewahrung des immateriellen Kul-

turerbes verabschiedet. Nachdem 30 

Staaten es ratifi ziert hatten, trat es 

zum 20. April 2006 in Kraft. Deutsch-

land hat das Übereinkommen bisher 

nicht ratifi ziert. Minister Tiefensee will 

sich dafür stark machen, dass dies nun 

passiert.

Auf einer Konferenz der Unesco im 

Juni 2008 sollen nun neue Richtlinien 

erarbeitet werden. Wenig später, so 

hoffen die Leipziger Lichtdruck-Akti-

visten, kann ihr Antrag bei den Verein-

ten Nationen eingereicht werden. 

»Vielleicht können wir noch in diesem 

Jahr mit einem positiven Bescheid an 

die Öffentlichkeit gehen«, ist Vereins-

vorsitzender Schubert optimistisch.

Das Edeldruckverfahren 
zieht die Künstler an
In der Leipziger Lichtdruckwerkstatt 

im Gebäude des Druckkunstmuseums 

an der Plagwitzer Nonnenstraße arbei-

ten seit acht Jahren ausschließlich 

ABM-Kräfte. Ein Glücksfall ist es, dass 

zwei der derzeit drei Mitarbeitern 

noch echte Könner ihres Fachs sind: 

Mehr als 80 Jahre Berufserfahrung 

ballen sich bei Werkstattmeister Udo 

Scholz und seinem Kollegen Winfried 

Hofmann. Sie beherrschen den Um-

gang mit Gelatine, Kaliumdichromat-

lösung und Glyzerin perfekt und kön-

nen mit den denkmalgeschützten 

Maschinen umgehen. Mit keiner ande-

ren Technik können so feine Linien 

und Verläufe in allen Tonwerten in 

einem Druckgang hergestellt werden. 

Aber das Verfahren ist sehr zeitauf-

Weitere Informationen: Lichtdruck-

Kunst Leipzig e.V., Nonnenstraße 

38, 04229 Leipzig, Telefon 

0341/4796401, Fax 0341/4956749, 

info@lichtdruck.de, www.lichtdruck.de 

Außerdem: http://www.unesco.de/

immaterielles-kulturerbe.html

F O R M  &  T E C H N I K

E I N Z I G A R T I G E  D R U C K T E C H N I K  N U R  N O C H  I N  L E I P Z I G ,  K Y O T O  U N D  F L O R E N Z

wändig und damit im Geiz-ist-geil-

Zeitalter nicht wirtschaftlich.

Doch besonders Künstler zieht das 

Edeldruckverfahren magisch an. Bringt 

es doch Ergebnisse, bei denen nur 

absolute Experten das Druckprodukt 

vom Original unterscheiden können. 

So haben sich international bekannte 

Maler wie Neo Rauch, Timm Rautert, 

Frieder Heinze und Rosa Loy schon auf 

das Fachwissen von Udo Scholz und 

seinen Kollegen verlassen oder sogar 

gemeinsam mit ihnen in der Werkstatt 

an ihren Drucken gearbeitet. Auch 

Institutionen wie die Stiftung Weima-

rer Klassik und das Folkwang-Museum 

Essen haben die Leipziger Lichtdruck-

werkstatt schon beauftragt.

Dass die einzigartige Drucktechnik 

und das dazugehörige Handwerk er-

haltenswert sind, bezweifelt wohl 

niemand. Doch die Frage bleibt: wo-

her das Geld dafür nehmen? Mit einer 

Aufnahme in das immaterielle Kultur-

erbe der Unesco wäre den letzten 

verbliebenen Lichtdruckern der Welt 

eine breite Unterstützung sicher. Die 

benötigen sie dringend, um ihre Pläne 

zur Zusammenarbeit mit technischen 

Hochschulen zum Aufbau von Licht-

druck-Lehrgängen zu realisieren und 

sich im internationalen Austausch 

konzentriert um den Erhalt des Know-

hows zu kümmern. Viel Zeit bleibt 

ihnen nicht.    GUNDULA LASCH

Die 56 Grad heiße Gelatineemulsion wird per Hand auf die erwärmte Glasplatte aufgetragen und gleichmäßig verteilt – eine Stunde 

»Backzeit«, zwölf Stunden Abkühlung, dann erst ist es die Roh-Druckplatte (links). Werkstattmeister Udo Scholz begutachtet das Halb-

tonnegativ vor dem Kopieren auf die Gelatineplatte (2. Bild v.li). Die gelatinebeschichtete Glasplatte wird während des Drucks ständig 

chemisch behandelt, um Druckfähigkeit und Qualität sicherzustellen.

Vereinsvorsitzender Wolfgang Schubert überreicht dem Beauftragten der Bundesregierung 

für die neuen Bundesländer, Bundesverkehrsminister Wolfgang Tiefensee, den Antragsur-

kunde auf Aufnahme des Lichtdruckverfahrens in das immaterielle Kulturerbe der Unesco.

»Herzblatt« – eine Arbeit von Matthias Thorn direkt auf der Druckplatte.
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Bachem muss den 
Betrieb einstellen
Die Druckerei J.P. Bachem (Köln) muss 

den Geschäftsbetrieb voraussichtlich zum 

31. Juli 2008 endgültig einstellen. Dies 

teilte laut »Deutscher Drucker« der Insol-

venzverwalter mit. Das Unternehmen hatte 

am 8. Januar 2008 – einen Tag nach der 

Muttergesellschaft Arquana International 

Print & Media AG – Insolvenzantrag gestellt 

(DRUCK+PAPIER berichtete). »Bis zuletzt 

haben wir sehr konstruktive und intensive 

Kaufgespräche geführt«, so der Insolvenz-

verwalter im »Deutschen Drucker«. Die 

Übernahme sei daran gescheitert, dass die 

Bachem-Eigentümer die Betriebsimmobilie 

im »Sale-and-lease-back-Verfahren« ver kauft 

hatten und die derzeitige Eigentümerin nicht 

bereit sei, die Kaufpreisvorstellungen den 

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen der 

Druckindustrie anzupassen. Vor diesem 

Hintergrund bestehe keine Möglichkeit, die 

Übernahme des Unternehmens durch ande-

re Investoren erfolgreich zum Abschluss zu 

bringen. Von der Insolvenz sind rund 150 

abhängig Beschäftigte betroffen. (js)

Die Konkordia GmbH im badischen 

Bühl hat einen neuen Eigentümer. Das 

Druckerei-Unternehmen wurde von den 

Vereinigten Verlagsanstalten (VVA), Düssel-

dorf, übernommen und ist damit das dritte 

Druckhaus der VVA. Alle 75 Arbeitsplätze 

sollen erhalten bleiben. Die VVA-Gruppe 

hat 700 Beschäftigte an acht Standorten 

in Deutschland, Zürich und Dubai.

An der Albrecht-Dürer-Schule in 

Düsseldorf beginnt am 11. August 2008 

ein neuer Kurs zum staatlich geprüften 

Techniker der Fachrichtung Druck- und 

Medientechnik. Weitere Informationen im 

Internet unter www.ads-bk.de.

Die Jahresendausgabe 2007 des 

Politikmagazins »Cicero« (siehe DRUCK 

+PAPIER 6/2007) wird im Rahmen der 

Ausstellung »Radical Advertising« im NRW-

Forum Kultur und Wirtschaft vorgestellt. 

Zum ersten Mal wird es theoretisch somit 

möglich, alle 160.000 Covermotive gleich-

zeitig zu sehen. 

Das längste Minibuch der Welt  
hat Walter Steinert in seiner Werkstatt 

im Keller seines Hauses in Filderstadt 

geschaffen. Als Sammler und Verleger hat 

sich der Druck-Fachmann unter Kennern 

von Minibüchern schon lange einen Namen 

gemacht. »Typorello« nennt er sein Minia-

turbuch. Es misst 4,5 mal 7 Zentimeter und 

enthält 378 Leporello-Falzungen. 

»Der Sprachwart« in 

Gestalt der »Monats-

blätter für Sprachpfl ege und 

Rechtschreibung« war stän-

dige Beilage der Fachzeitschrift 

»Form und Technik«. Heute lebt 

der Titel in der gleichnamigen 

DRUCK+PAPIER-Kolumne von 

Dietrich Lade fort.

»Form und Technik« gab es 23 

Jahre lang – von 1950 bis 1972 – 

als eigenständige Fachzeitschrift 

der Industriegewerkschaft Druck 

und Papier (links). In den ersten 

Jahrzehnten nach dem Krieg war 

die Organisation stolz auf ihre 

Gestaltungswettbewerbe und 

anderen eigenständigen Beiträge 

zur Qualifizierung der Mitglieder.
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zwölf!« Das glaubt ihm natürlich keiner. Und 

niemand achtet auf Wilhelm, der still lächelt. 

Er ist Hundertdrei.

Es war am 16. April. »Freunde, es ist ge-

genwärtig eine große Zeit«, schrieb der Setzer 

Georg Henkel in seine Einladung an alle Kol-

legen aus der Branche. Er rief sie auf, sich am 

Ostersonntag, dem 23. April, im Heidelberger 

Gasthaus »Zum Riesenstein« zu treffen. Dele-

gierte aus sieben südwestdeutschen Städten 

folgten dem Aufruf – und gründeten die erste 

deutsche Druckergewerkschaft. Man schrieb 

das Jahr 1848.

Am 23. April 2013 wird der ver.di-Fachbe-

reich Medien also 165 Jahre alt. Und ich höre 

schon die empörten Aufschreie aus allen Ecken 

der Republik: »Unsinn! Hier in Deinz wurde die 

Druckergewerkschaft geboren!« – »Nein, bei 

uns in Petzlin war’s!« Und so weiter. Empörung 

wie im Seniorenheim. Wer ist der methusa-

lemste? 

Das Thema hat ja auch Priorität für seni-

len Zorn. Sollte man sich denn aufregen über 

Dumpinglöhne, über Ausgründungen, Unter-

nehmensverkäufe, Arbeitsdruck, Tariffl ucht, 

Kündigungen von Betriebsräten? Pah – alles 

Banalitäten! Und wenn immer mehr Beschäf-

tigte der Druckindustrie und der Verlage ihrer 

Gewerkschaft den Rücken kehren, weil sie ihr 

nicht zutrauen, dieser Entwicklung wirksam 

etwas entgegenzusetzen – wen kümmert’s? 

Uns! 

Uns muss es kümmern, gerade wenn wir 

uns der eigenen Geschichte bewusst sind, der 

Erfolge, die wir erstritten haben und die uns 

nun wieder geklaut werden. Ohne Empörung, 

ohne Gegenwehr? Am 7. September 1981 

entstand das nebenstehende Foto bei der De-

monstration der IG Druck und Papier in Kassel 

zugunsten der Heinze-Frauen. Den Zorn und 

die Heiterkeit der beiden jungen Frauen wün-

sche ich mir für uns heute wieder.

Unser Fachbereich kann auf Vorläufer mit 

verschiedenen Namen zurückblicken. Auch 

unsere Zeitung DRUCK+PAPIER hieß nicht im-

mer schon so. Erinnert sich zum Beispiel noch 

jemand an den kurzlebigen »Kontrapunkt«? 

Setzen wir ihn – überall dort, wo er nötig ist. 

Bevor wir im gewerkschaftseigenen Senioren-

heim verdämmern.                   HANS DÖLZER

Neulich im Seniorenheim. Beim gemeinsamen 

Mittagessen streitet man sich mal wieder da-

rum, wer der Älteste ist. »Ich hab‹ zuerst ge-

heiratet!«, behauptet Opa Franz. – »Aber ich 

war als erster geschieden!«, kontert Egon. – 

Martha mischt sich ein: »Na und? Mein Sohn 

kam auf die Welt, da war ich gerade mal 

sechzehn!« – »Junge Hüpfer!«, fi stelt Paul von 

hinten. »Den ersten Herzinfarkt hatte ich mit 

S T R I C H Ä T Z U N G

Empörung im Seniorenheim

Tiefdrucker 
für Montreal 
gesucht
Bis in die 1980er Jahre hinein gehörten »Form 

und Technik« und DRUCK+PAPIER auch zu den 

wichtigsten Stellenmärkten des graphischen 

Gewerbes. 16, 18, 20 Seiten Stellenangebote 

waren keine Seltenheit. Was Rang und Namen 

hatte in Druckindustrie und Papierverarbei-

tung, suchte Fachkräfte per Anzeige im »Zen-

tralorgan« der Gewerkschaft. Bei Kohlhammer 

in Stuttgart über Schlott in Freudenstadt, die 

Osnabrücker Klischeeanstalt, das Druckhaus 

Lübbe in Bergisch Gladbach, Bauer-Druck 

Köln, Rotopack Stuttgart, Triltsch in Würzburg, 

die Hochschule für Gestaltung in Bremen bis 

zu 4P Nicolaus Kempten, Gundlach in Bielefeld 

und – stets mit ganzseitiger Annonce – Dre-

scher Geschäftsdrucke in Rutesheim (bei Stutt-

gart) sorgten mitunter auch die Betriebsräte 

dafür, dass Stellenangebote in DRUCK+PAPIER 

veröffentlicht wurden, wenn die Fima Offset-

Farbrotationer, Linotype-Setzer, Verpackungs-

mittelmachaniker, Farblithografen und Offset-

montierer suchte – bis hin zu Betriebsleitern. 

Selbst die Rolph Clark Stone Package Printing 

Division im kanadischen Montreal suchte ein-

mal »mehrere Drucker für Rotations-Tiefdruck-

Maschinen« per Anzeige im deutschen Ge-

werkschaftsblatt. (hem)

Gewerkschafts-Demo 1981 in Kassel. 

Keine Spur von Seniorenheim.
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Vordenker und Strategen
der Arbeiterbewegung 
im graphischen Gewerbe
Gelebtes Leben – Im Herbst 2013 erscheint ein Band mit den Biographien von 
22 verantwortlichen Redakteuren der gewerkschaftlichen Drucker-Zeitungen 

VON RÜDIGER ZIMMERMANN

Handelte es sich dabei um die frühe Form  

eines verwerflichen Personenkultes? Mitnich-

ten: Die Redakteure der 1863 gegründeten 

Zeitung des Vereins Leipziger Buchdrucker- und 

Schriftgießergehilfen (bis 1906: »Correspon-

dent«) genossen als intellektuelle Vordenker 

und Strategen in der Gewerkschaftsorganisa-

tion eine besondere Achtung. Sie gehörten zur 

engsten Führungsgruppe der Buchdruckerge-

werkschaft, die sich 1866 zum nationalen Ver-

band konstituierte. 

Auf einer Festpostkarte vom Gewerkschaftstag 

1908 in Köln prangte das Bild des Redakteurs 

neben dem des 1. Vorsitzenden und dem ge-

werkschaftlichen Leiter des Tarifamtes. Alle 

drei Kollegen galten als »Säulen« der Gewerk-

schaft. Über den Kurs des Verbandsblattes und 

die politischen Ansichten des verantwortlichen 

Redakteurs stritten die Kollegen (bis 1919 war 

der Buchdruckerverband eine reine Männerge-

werkschaft) erbittert und mit Leidenschaft. Auf 

dem Gewerkschaftstag 1902 in München de-

battierten die Delegierten zwei Tage lang über 

den Kurs des Gewerkschaftsblattes und die 

politische Ausrichtung des Redakteurs.

Sitz und Stimme im  
Vorstandsgremium
Die 1948 in München gegründete Industrie- 

gewerkschaft Druck und Papier – als Einheits-

gewerkschaft aller Branchen und aller politi-

schen Richtungen – nahm die Vorkriegstradi-

tion der selbstbewussten Buchdruckergewerk-

schaft wieder auf. Weder eine andere DGB-

Gewerkschaft noch eine andere bedeutende 

Mitgliedsorganisation der »Internationalen 

Grafischen Föderation« räumte dem leitenden 

Redakteur des »Zentralorgans« Sitz und Stimme 

im Geschäftsführenden Hauptvorstand ein. 

Nur in der IG Druck und Papier saß er Gewerk-

schaftsredakteur »ganz oben«. Das änderte sich 

erst 1983. 

Zum 150. Geburtstag von DRUCK+PAPIER 

als ältestem »lebenden« Gewerkschaftsblatt 

weltweit sollen in einem besonderen biogra-

phischen Erinnerungsband die Macher des 

Gewerkschaftsblattes – über viele Generatio-

nen hinweg – porträtiert und damit gewürdigt 

werden. Die Gründung der Industriegewerk-

schaft Medien setzt zeitlich den Schlusspunkt 

des Bandes. Das Buch soll nicht die – weithin 

fehlende – Geschichtsschreibung der Gewerk-

schaften im graphischen Bereich ersetzen, aber 

einen wichtigen Beitrag dazu leisten. 

»Biographische Kultur« 
der Arbeiterbewegung
In anderen Ländern hat die »biographische 

Kultur« der Arbeiterbewegung und ihrer Ge-

Die verantwortlichen drei 

Redakteure des »Korres-

pondent« kurz vor Beginn 

des Ersten Weltkrieges 

(von links):  

Karl Schaeffer (1875-

1943), Karl Helmholz 

(1873-1944) und Willi 

Krahl (1867-1944) 

mit dem Expedienten des 

»Korrespondent«, Georg 

Löblich (geb. 1864).

Quelle: Krahl, Willi, Der Verband der Deutschen Buchdrucker, Bd. 2, Berlin 1933

Fritz Rück, Jahrgang 

1895, war Vorsitzen-

der des Stuttgarter 

Arbeiter- und Sol-

datenrates, in der 

Weimarer Republik 

Mitglied von KPD, SPD 

uns SAPD, leitete das 

Zentralorgan »Druck 

und Papier« von 1951 

bis 1959.

Quelle: »druck und Papier« Nr. 1/1963

»Die Besten, die soll’n ihn auch schreiben.« Mit diesen lyrischen Worten 

feierte der Breslauer Buchdrucker Fritz Gille am 9. Januar 1913 im  

»Korrespondent für Deutschlands Buchdrucker und Schriftgießer« den  

50. Geburtstag seines gewerkschaftlichen Verbandsorgans. Mit seinem  

Jubelgedicht stand Gille nicht alleine. Kollegen vom Verband der Deutschen 

Buchdrucker wetteiferten regelrecht darum, in langen gereimten Fest- 

prologen dem ältesten deutschen Gewerkschaftsorgan und seinen Redak-

teuren ihre Reverenz zu erweisen.



2 2 D R U C K + P A P I E R  8 . 2 0 1 2 G E S C H I C H T S S C H R E I B U N G

schichtsschreibung eine große und lange Tra-

dition. Vor allem französische Historikerinnen 

und Historiker haben hier Maßstäbe gesetzt.  

In Deutschland haben die gewerkschaftseigene 

und die akademische Geschichtsschreibung 

lange Zeit einen weiten Bogen um die Lebens-

geschichten der gewählten Repräsentanten der 

arbeitenden Menschen gemacht. Die Gründe 

sind vielfältig. Erfreulicherweise hat in den letz-

ten Jahren ein radikaler Kurswechsel eingesetzt. 

Biographien stehen hoch im Kurs. 

Unwidersprochen gilt heute: Durch den 

»Filter individueller Lebensläufe« lässt sich die 

breite Palette gewerkschaftlicher Deutungen 

gesellschaftlicher und politischer Krisen und die 

Vielfalt gewerkschaftlicher Handlungsentwürfe 

vorstellen. Frühe prägende Faktoren in den 

Lebensläufen, die soziale Herkunft, das regi-

onale Milieu, die gesellschaftliche Mentalität 

während der Berufsausbildung, die generati-

onsspezifische Erfahrung führender Repräsen-

tanten bieten vielfältige Erklärungen für den 

politischen und theoretischen Standort der Ge-

werkschaften im Kaiserreich, in der Weimarer 

Republik und der Nachkriegszeit. Es geht nicht 

um Personenkult.

Der Geburtstagsband präsentiert 22 Redak-

teure. Neun Kollegen stehen für die »Freien 

Gewerkschaften«. Die »Freien« standen der 

politischen Linken nahe. Ihr Blatt, der »Korre-

spondent« richtete sich an 90.000 Mitglieder 

des »Verbandes der Deutschen Buchdrucker« 

dem mehr als 90 Prozent der Berufsgenos-

sen angehörten. Fünf Porträtierte standen im 

Dienst des christlichen Buchdruckerverbandes 

»Gutenberg-Bund.« Ihr Verbandsblatt »Typo-

graph« muss zu den Vorläufer-Publikationen 

von DRUCK+PAPIER gerechnet werden. 

Schriftsetzer und Buch- 
drucker als Redakteure
»Freie« und Christen wussten, wovon sie spra-

chen und schrieben: Alle hatten als Schriftset-

zer und Buchdrucker auf ihren Wanderungen 

Berufs- und Lebenserfahrungen gesammelt. 

Nach 1945 leiteten acht Redakteure das Zen-

tralorgan »druck und papier« in Groß- und in 

gemäßigter Kleinschreibung. Einzelne Biogra-

phien herauszustreichen, fällt schwer. 

Der vielsprachige Karl Heinke (1839-1866) lei-

tete als kollektiver Organisator 1865 den ersten 

großen Lohnstreik in Leipzig. Der Leipziger Ri-

chard Härtel (1835-1903) baute als Redakteur 

und Gewerkschaftsvorsitzender das weltweit 

einmalige Unterstützungswesen des Verbandes 

auf. Der Bayer Ludwig Rexhäuser (1863-1914) 

forderte als erster Gewerkschafter das Recht 

auf bezahlten Urlaub. Den mutigen Thürin-

ger Karl Helmholz (1873-1944) brachten die 

Nazis mit einer Giftspritze um. Der christliche 

Gewerkschafter Eduard Bernoth (1892-1972) 

sorgte als Berliner Sozialsenator unter Willy 

Brandt für sozialen Ausgleich in der Stadt.

Nach 1945 setzte der Stuttgarter Fritz Rück 

(1895-1959) Akzente. Aus seiner alten KPD-

Mitgliedschaft machte er nie ein Hehl. In seine 

Redaktionsarbeit flossen seine Exilerfahrun-

gen in der Schweiz und in Schweden ein. Der 

damals noch junge Wuppertaler Jurist Detlef 

Hensche saß als Redakteur des Zentralorgans 

1976 in der zentralen Streikleitung, die den 

13-tägigen Arbeitskampf in der Druckindustrie 

zur Durchbrechung der »regierungsamtlichen« 

Lohnleitlinien koordinierte. Vielen ist der »radi-

kale Doktor« (»Die Zeit«) als späterer Vorsitzen-

der der IG Medien noch bestens bekannt.

Dr. Rüdiger Zimmermann, langjäh-

riger Chefbibliothekar der Friedrich-

Ebert-Stiftung, hat sich im Laufe  

seines Berufslebens intensiv mit  

vielen Publikationen der deutschen  

und der internationalen Arbeiterbe-

wegung beschäftigt. Besonders  

ins Herz geschlossen hat er dabei 

auch die Zeitungen der Druckerge-

werkschaft und ihrer Vorläuferor-

ganisationen. In diesem Monaten 

recherchiert er im Auftrag des  

ver.di-Fachbereichs Medien, Kunst 

und Industrie für einen repräsentati-

ven Band mit Porträts von mehr als 

20 verantwortlichen Redakteuren 

des »Correspondent für Deutsch-

lands Buchdrucker und Schriftgie-

ßer«, des »Typograph« und des 

Zentralorgans »druck und papier« 

zwischen 1863 und 1989. Der Bio-

graphienband erscheint im Herbst 

2013. Alle Kollegen und Kolleginnen 

sind herzlich zum »Mitlesen« einge-

laden.  

Informationen über die Bezugs-

bedingungen (Subskriptions-

preis etc.) werden rechtzeitig in 

DRUCK+PAPIER zu finden sein. 
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Der Jurist Detlef Hen-

sche wurde 1976 Re-

dakteur und Mitglied 

des Geschäftsführenden 

Hauptvorstands der IG 

Druck und Papier. 1983 

wurde er zum stell-

vertretenden Gewerk-

schaftsvorsitzenden 

gewählt. Gleichzeitig 

beschloss der Gewerk-

schaftstag eine Sat-

zungsänderung, nach 

der der verantwortliche 

Redakteur des Zentral-

organs nicht mehr Mit-

glied des Geschäftsfüh-

renden Hauptvorstands 

war. Von 1992 bis 2001 

war Detlef Hensche Vor-

sitzender der Industrie-

gewerkschaft Medien.

Egon Lutz war nach seiner 

Zeit als verantwortlicher 

Redakteur von »druck und 

papier« viele Jahre Bundes-

tagsabgeordneter der SPD 

und vertrat im Parlament 

einen Wahlkreis der Fran-

ken-Metropole Nürnberg..

Quelle: »druck und Papier« 1973

Archivfoto: Jürgen Seidel

Hermann Zoller war  

insgesamt 39 Jahre für 

IG Druck und Papier,  

IG Medien und Vereinte 

Dienstleistungsgewerk-

schaft als Redakteur und 

Pressesprecher tätig, 

von 1983 bis 2001 trug 

er die Verantwortung 

für »druck und papier« 

und nach der IG-Medien-

Gründung für die Zeit-

schriften »Kontrapunkt« 

und »IG-Medien-Forum«. 
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Schatzkammer der
Arbeiterbewegung

schaft Druck und Papier aus der jün-

geren Vergangenheit. 

Es sind nicht nur Publikationen 

der freigewerkschaftlichen Verbände, 

sondern auch der christlichen oder 

der liberalen Gewerkschaftsbewe-

gung archiviert. Die Bibliothek be-

wahrt auch einen reichlichen Fundus 

von Gewerkschaftspublikationen 

anderer Branchen auf, etwa des 

Metallarbeiter-Verbandes (DMV) oder 

des Zentralverbandes der Angestell-

ten (ZdA). »Die Arbeit« spiegelt mehr 

als ein Jahrzehnt gewerkschaftlicher 

Arbeit in der Weimarer Republik wi-

der und ist in der Bundesrepublik in 

der Publikation »Gewerkschaftliche 

Monatshefte« auferstanden.

Die Bestände sind bedroht

durch physischen Verfall

Allerdings ist die Schatzkammer der 

Arbeiterbewegung bedroht. Den 

Druckwerken droht allmählich der 

physische Verfall. Mit aufwändiger 

Digitalisierung steuert die Friedrich-

Ebert-Stiftung dagegen. U. a. ist mit 

Unterstützung der Hans-Böckler-

Stiftung ein beachtlicher Bestand 

von Gewerkschaftspublikationen der 

vergangenen hundert Jahre digita-

lisiert worden. Damit sind nicht nur 

gewerkschaftliche Quellenbestände 

gerettet worden, sondern es ist zu-

gleich eine Art »Demokratisierung 

des gewerkschaftlichen Gedächtnis-

ses« erfolgt. Die Publikationen sind 

nämlich für jedermann per Mausklick 

im Internet erreichbar. 

Überhaupt ist über das Internet-

portal der Friedrich-Ebert-Stiftung ein 

digitaler Spaziergang durch die Ge-

schichte der Arbeiterbewegung mög-

lich geworden, über die »Bibliothek« 

zu den digitalisierten Zeitschriften 

oder über das »Archiv« zum speziel-

len »Portal der Arbeiterbewegung«, 

das chronologisch einzelne Epochen 

öffnet oder nach speziellen Themen 

suchen lässt. Der Lesesaal der Fried-

rich-Ebert-Stiftung in Bonn ist nur 

von Montag bis Freitag zugänglich, 

aber digital ist die Schatzkammer der 

Arbeiterbewegung Tag und Nacht 

geöffnet.                  GUNTER LANGE

Studierende aus Frankreich, Israel, 

Neuseeland oder den USA blättern in 

Folianten, Jahrbüchern oder klicken 

sich durch Kataloge und Nachlässe, 

betreiben Quellenstudien für ihre 

Diplomarbeiten. In den Leseräumen 

der Friedrich-Ebert-Stiftung an der 

Godesberger Allee in Bonn herrscht 

Hochbetrieb. Rund 900.000 Publika-

tionen der Arbeiterbewegung lagern 

hier in Bibliothek und Archiv, Fund-

stellen über Gewerkschaften u. a. in 

Albanien, Großbritannien, Mexiko, 

Polen und Zypern, es ist die weltweit 

größte Sammlung dieser Art. Inte-

griert sind hier Archive der deutschen 

Gewerkschaften wie auch Nachlässe 

einzelner Gewerkschafterinnen und 

Gewerkschafter oder von politischer 

Prominenz.

Ein Großteil der Archivalien be-

steht neben Flugblättern aus Publi-

kationen der Gewerkschaften und 

reicht bis weit in das 19. Jahrhun-

dert zurück. Zu den Preziosen dieser 

Schatzkammer zählt z. B. die Erst-

ausgabe des »Correspondent«, der 

»Wochenschrift für Deutschlands 

Buchdrucker und Schriftgießer«, 

erstmals erschienen im Januar 1863, 

1933 von den Nazis okkupiert. Na-

hezu lückenlos lassen sich dieses Ver-

bandsblatt und sein Nachfolgeorgan 

DRUCK+PAPIER bis in die Gegenwart 

verfolgen und damit die Wandlun-

gen in der Verbandskommunikation 

nachvollziehen. Hier zeigt sich eine 

enorme Bandbreite der Verbands-

presse im grafi schen Gewerbe: die 

»Buchdrucker-Wacht«, »Der Hand-

setzer«, die technischen Mitteilungen 

der Maschinensetzer, die »Buchbin-

der-Zeitung«, die »Graphischen Stim-

men«, »Die Graphische Jugend«, die 

»Jung-Typographia« und nicht zuletzt 

Streikzeitungen der Industriegewerk-

Mit 900.000 Publikationen ist die Sammlung die weltweit größte

Digitalisiert im Internet

Diese Gewerkschafts-Publikationen 

aus dem Bereich des graphischen 

Gewerbes sind über das Internet in 

der Bibliothek der Friedrich-Ebert-

Stiftung komplett zu fi nden:

•  der »Correspondent« (1863 

bis 1933) unter bit.ly/U47USf

•  die »Buchbinder-Zeitung« 

(1880 bis 1933) unter 

bit.ly/Y8XLw0

•  die »Solidarität« der graphi-

schen Hilfskräfte (1895 bis 1933) 

unter bit.ly/SrT6R6

•  die »Graphische Presse« der 

Lithographen (1988 bis 1983) 

unter bit.ly/V5bxZ5 und 

•  die »Graphischen Stimmen« 

(1907-1933) der christlich 

organisierten Buchbinder, Litho-

graphen und Steindrucker unter 

 bit.ly/11hGMpo

2012 Höhere Auf-
lage und eine PDF
zum Download
Von der vorliegenden Jubilä-

ums-Ausgabe unserer Bran-

chenzeitung DRUCK+PAPIER 

haben wir eine zusätzliche 

Aufl age drucken lassen. Wer 

einzelne oder eine bestimmte 

Stückzahl kostenloser Exem-

plare braucht, kann sie bestel-

len: über Telefon 030/6956-

1076, per Fax 030/6956-3012 

oder per eMail an die Adresse 

drupa@verdi.de. Als PDF 

herunterladbar ist die Ausgabe 

über die Internetadressse 

www.drupa.verdi.de

N A C H R I C H T E N 

2011  Medien- und 
Kulturbranche in 
der Giftküche des 
Kapitalismus
Ein Rückblick auf vier konfl ikt-

reiche Jahre und ein Ausblick 

auf weitere heftige Ausein-

andersetzungen mit den tarif- 

und gesellschaftspolitischen 

Gegnern der abhängig Be-

schäftigten prägten die 

3. Bundeskonferenz des ver.di-

Fachbereichs Medien, Kunst 

und Industrie am 16. und 

17. April 2011 im Berliner 

ver.di-Haus am Paula-Thiede-

Ufer. Die Schärfe in den Tarif-

auseinandersetzungen hat 

zugenommen. Jedes Mittel 

scheint der Kapitalseite recht, 

um tarifl ich geschützte Beschäf-

tigungsverhältnisse zu verdrän-

gen – ohne Rücksicht auf den 

Erhalt von Medienvielfalt und 

-qualität. Debatten über die 

Tarifeinheit im Betrieb, (...) die 

sich verschlechternden Bedin-

gungen für Kunst, Kultur und 

Medien sind aktueller denn je 

und fanden deshalb ihren Nie-

derschlag auf der zweitägigen 

Konferenz der knapp 120 Dele-

gierten aus allen Landesbezir-

ken und Fachgruppen. »Weite 

Teile der Medien- und Kultur-

branche sind zur Giftküche 

des Kapitalismus geworden«, 

beschrieb der stellvertretende 

ver.di-Vorsitzende (...) Frank 

Werneke die Lage.
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Auf eine Geschichte von 150 Jah-

ren kann in diesen Tagen auch der 

Bezirk Berlin des ver.di-Fachbereichs 

Medien, Kunst und Industrie zurück-

blicken. Er tut das mit einer beein-

druckenden Ausstellung unter dem 

Titel »Ein gesundes Lebenszeichen 

von Berlin. 150 Jahre Berliner Druck-

gewerkschaft«. An geschichtsträch-

tigem Ort, im ver.di-eigenen histori-

schen »Haus der Buchdrucker«, von 

1926 an Zentrale des Verbandes der 

Deutschen Buchdrucker, beschreibt 

die Exposition in der MedienGalerie 

den Weg von einem Häuflein Auf-

rechter zur heutigen Einheitsgewerk-

schaft im DGB. 1862 zunächst als 

»Berliner Buchdrucker-Gehülfenver-

ein« gegründet, wuchs die regionale 

Gliederung des Buchdruckerverbands 

in den 1920er Jahren zu einer star-

ken Interessenvertretung heran.

Zahlreiche Exponate, Dokumente, 

Fotos und zusammenfassende Texte 

der aktuellen Ausstellung werden 

zum ersten Mal öffentlich gezeigt, 

der größte Teil des Materials stammt 

aus dem Archiv des Karl-Richter- 

Vereins. Bei der Vernissage am  

22. November 2012 dankte ver.di-

Landesfachbereichsleiter Andreas 

Köhn vor erfreulich vielen Gästen 

den Ausstellungsmachern Wolf-

gang Blumenthal, Gerhard Fischer, 

Constanze Lindemann, Karl-Michael 

N O C H  E I N  J U B I L Ä U M

Vom Gehülfenverein  
zum stärksten Gau

Scheriau, Henri Tafelmayer und Kurt 

Blank-Markart für ihr Engagement. 

Besonderer Dank ging an den Karl-

Richter-Verein e.V., der die Ausstel-

lung mitfinanziert hat und dessen 

historische Bibliothek mit dem Nach-

lass des langjährigen Westberliner 

Landes vorsitzenden der IG Druck und 

Papier, Karl Richter, eine »unerschöpf-

liche Quelle für die Erforschung  

unserer eigenen Gewerkschafts- 

geschichte« darstelle.

ver.di-Archivar Hartmut Simon 

sorgte für die historische Einordnung. 

Er schlug den Bogen von den Ereig-

nissen der 1848er-Revolution über 

die Gründung des Leipziger »Fort-

bildungsvereins für Buchdrucker« 

und vergleichbarer Organisationen 

in Darmstadt, Stuttgart und Dresden 

zur Situation in Berlin, wo – dem an-

dauernden Koalitionsverbot in  

Preußen zum Trotz – 53 Berufs-

kollegen im Dezember 1862 den 

»Berliner Buchdrucker-Gehülfen-

verein« gründeten, der kurz darauf 

schon 300 Mitglieder zählte. »Das 

zeugt von Mut, Stolz und Selbst-

bewusstsein«, erläuterte Hartmut 

Simon. Bis 1913 stieg die Zahl der 

gewerkschaftlich organisierten Ber-

liner Buchdrucker auf etwa 12.000, 

Berlin wurde reichsweit der stärkste 

Gau im Verband.

Begleitend würdigen neun  

Ausstellungstafeln auch die 150 - 

jährige Entwicklung des »Corres-

pondent« hin zur ver.di-Branchen-

zeitung DRUCK+PAPIER. Die Zu-

sammenstellung dieser Exponate 

besorgten Hartmut Simon und  

Gunter Lange, der auch die Begleit-

texte schrieb. Die Gestaltung be-

sorgte Uschi Tamm. Beide Ausstel-

lungen in der MedienGalerie laufen 

noch bis zum 11. Januar 2013  

und werden von einem Rahmen-

programm begleitet. (Ucb/red.)

Berliner Regionalorganisation der Buchdrucker vor 150 Jahren  
gegründet – Ausstellungseröffnung in der MedienGalerie 

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-
Fachgruppen Druckindustrie 
und Zeitungsverlage sowie 
Papier- und Kunststoffverar-
beitung 2012 regulär acht 
Mal als Beilage zur ver.di-
Mitgliederzeitung PUBLIK. 
150. Jahrgang. Herausgeber: 
Vereinte Dienstleistungsge-
werkschaft, Bundesvorstand/
Fachbereich Medien, Kunst und 
Industrie, Frank Bsirske und 
Frank Werneke. Redaktion: 
Henrik Müller (verantwortlich), 
Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 
Berlin, Telefon: 030.6956-
1076, Telefax: 030.6956-3012, 
drupa@verdi.de. Korrekto-
rat: Hartmut Breckenkamp. 
Anzeigen verwaltung: werk-
zwei, Ruth Schauder, Sachsen-
straße 26, 32756 Detmold, Tel. 
05231.7094454, E-Mail: anzei-
gen@werkzwei.de. Design  
und Vorstufe: werkzwei, Det-
mold. Druck: apm AG, Kleyer-
straße 3, 64295 Darmstadt.

I M P R E S S U M

Ein Blick durchs Schaufenster in die MedienGalerie an der Berliner Dudenstraße: Die Buch-

drucker zeigen ihre Organisationsgeschichte. 

Auf neun Tafeln präsentiert  

sich auch die Geschichte vom  

»Correspondent« zur ver.di- 

Branchenzeitung DRUCK+PAPIER

ver.di-Archivar Hartmut Simon 

zeichnete in der MedienGalerie 

die Geschichte der Berliner  

Regionalorganisation des  

Buchdruckerverbandes nach.
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